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Es raſt der See.
Das dritte Buch der Reichsverſicherungsordnung erledigt!

Der Reichstag räumt jeden Tag mit Hunderten von Para
graphen der Reichsverſicherungsordnung. auf, wobei die be
rüchtigte Kompromißmehrheit von Konſervativen, Reichspartei,
Antiſemiten, Zentrum und Nationalliberalen immer „einig“
iſt. Am Donnerstag kam man ohne Zwiſchenfall im Haus und
auf der Tribüne mit der Unfallverſicherung zu Ende.
Zweimal wurde namentlich abgeſtimmt. Beide Male fanden
ſich relativ ſtarke Minderheiten zuſammen. Die erſte nament
liche Abſtimmung betraf einen von Diſſidenten der Mehrheit
geſtellten Antrag auf anderweitige Regelung der Umlagen bei
den Berufsgenoſſenſchaften. Es handelt ſich um eine Art klein-
bäuerlicher Rebellion gegen die Zurechtſtutzung der Unfallver-
ſicherung nicht bloß im ſchlechtweg agrariſchen, ſondern im groß
agrariſchen Jntereffe. Eine Handvoll konſervativer, antiſemi-
tiſcher und ultramontaner Bauern ſchlug ſich auf die Seite der
Oppoſition aber der Einfluß des Bauernbundsſyndikus Böhme
bei ſeinen neuen nationalliberalen Freunden reichte, ſoweit
es von der Tribüne zu verfolgen war, nicht aus, um nur eine
nationalliberale Stimme für den kleinbürgerlichen Antrag zu
gewinnen.

Geradezu ſchmachvoll war die Annahme eines weiteren
Agrarierpxivilegs. Allgemein wird beſtimmt, daß,
wenn die Wahlen einer Berufsgenoſſenſchaft nicht zuſtande
kommen, das Reichsverſicherungsamt die Funktionen dieſer
Berufsgenoſſenſchaft übernimmt. Falls aber dieſer vorgeſehene
Fall bei einer land wirtſchaftlichen Berufsgenoſſen
ſchaft eintritt, iſt es dem Reichsverſicherungsamt ausdrücklich
verboten, Unfallverhütungsvorſchriften zu erlaſſen! Die
Reichsverſecherungsordnung wird wahrhaftig mehr und mehr
zu einem großen Verzeichnis von Junkerprivi-
JIegien.

Auf dem gewaltigen Gebiete der Unfallverſicherung,
deren Mängel die Arbeiter im Laufe der Jahre ſo ſchwer haben
empfinden müſſen, ſind ebenfalls faſt alle ſozialdemokratiſchen
Anträge ohne Debatte von den Kompromißparteien ab
gelehnt worden. Aus dem letzten Teil der Unfallverſiche-
rung iſt heute noch anzuführen:

Der Unternehmer ſoll berechtigt ſein, ſeine Pflichten in
Sachen der Unfallverhütung in ſeinem Betriebe ſeinem Be-
triebsleiter zu übertragen und ſich damit von jeder Ver-
antwortung für den Mangel von Unfallverhütungsvorrich-
tungen freizumachen. Die Sozialdemokraten beantragten,
daß dieſe Beſtimmung geſtrichen werde, und der Unter-
nehmer ſelbſt in allen Fällen für mangelhafte Schutzein-
richtungen verantwortlich ſein ſoll. Das wurde

abgelehnt von den Kompromißparteien.

Kleine Haus und Ziergärten, die nicht regelmäßig und in
erheblichem Umfange mit beſonderen Arbeitskräften bewirt-
fſchaftet werden, und deren Erzeugniſſe hauptſächlich dem eige-
nen Haushalt dienen, gelten nicht als land wirtſchaftlicher Be
trieb. Unfälle, die ſich bei der Arbeit in dieſen Gärten er-
eignen, ſollen demnach von der Unfallverſicherung nicht ent-
ſchädigt werden. Die Sozialdemokraten beantragten, daß
unter allen Umſtänden dann, wenn Lohnarbeiter in
dieſen Gärten beſchäftigt werden, und dabei verunglücken, die
Unfallentſchädigung nach den Grundſätzen der Reichsverſiche-
ungsordnung gewährt werden müſſe. Das wurde

abgelehnt von den Kompromißparteien.

Jn der landwirtſchaftlichen Unfallverſicherung werden nur
die ſogenannten Facharbeiter nach ihrem wirklichen Ar-
beitsverdienſt entſchädigt. Für die andern Arbeiter wird die
Unfallrente nach dem ſogenannten Ortslohn berechnet, auch
wenn dieſer weit hinter dem wirklichen Arbeitsverdienſt des
Verunglückten zurückbleibt. Die Sozialdemokraten beantrag-
ten, daß dieſe Unterſcheidung zwiſchen den Facharbeitern und
den andern Arbeitern geſtrichen und für alle Arbeiter die
Unfallentſchädigung nach dem tatſächlichen Verdienſt berechnet
wird. Das wurde

abgelehnt von den Kompromißparteien.

Die Sozialdemokraten beantragten dann ferner, daß auch
diejenigen Arbeiter, die gewöhnlich in der Jnduſtrie, Bau
gewerbe z. B., als Tagelöhner beſchäftigt ſind, und hier er-
heblich mehr als die Tagelöhner in der Landwirtſchaft ver-
dienen, ebenfalls als Facharbeiter behandelt werden, wenn ſie
vorübergehend in der Landwirtſchaft bei kleineren Bauten
und ähnlichen Arbeiten beſchäftigt werden. Für ſie müßte
dann auch die Unfallentſchädigung nach ihrem wirklichen Ar
beitsverdienſt und nicht nach dem ſogenannten Ortslohn be
rechnet werden. Das wurde

abgelehnt von den Kompromißparteien.

Die land wirtſchaftlichen Arbeiter bekommen nicht den ſo-
genannten Unfallzuſchu ß zum Krankengeld. Dies iſt be-
kanntlich eine Erhöhung des Krankengeldes von dem Beginn
der fünften Woche ab und tritt für die andern Arbeiter bei
allen Krankheiten ein, die die Folge eines Unfalles ſind. Die
Sozialdemokraten beantragten, dieſe Ausnahmebeſtimmung

gegen die landwirtſchaftlichen Arbeiter zu ſtreichen. Das wurde
abgelehnt von den Komprontißparteien.

Dem Reichsverſicherungsamt iſt es ausdrücklich verboten,
an Stelle der Genaſſenſchaften, die ihre Pflicht in bezug auf die

Unfallverhütung gröblich vernachläſſigen, Unfallverhütungs

vorſchriften zu erlaſſen und techniſche Aufſichtsbeamte anzu
ſtellen. T Die Sozialdemokraten beantragten, dieſe unerhörte
Begünſtigung gewiſſenloſer Agrarier zu ſtreichen. Das wurde

abgelehnt von den Kompromißparteien.

Die Sozialdemokraten beanteagten, daß die SeeUnfallver-
ſicherung auf die Perſonen ausgedehnt werde, die von inländi-
ſchen Schiffen, ohne zur Schiffsbeſatzung zu gehören, in in-
ländiſchen Häfen, auf Kanälen und Flüſſen beim Löſchen und
Laden, bei der Beaufſichtigunge, Reinigung und dergleichen
Arbeiten beſchäftigt werden. Das wurde

abgelehnt von den Kompromißparteien.

Die Sozialdemokraten beantragten weiter, die See-Unfall-
verſicherung auf die Folgen der klimatiſchen Krankheiten bei
den Seeleuten auszudehnen. Das wurde

abgelehnt von den Kompromißparteien.
Jn der SeeUnfallverſicherung ſind auch die Unternehmer

der gewerblichen Betriebe der See-Schiffahrt verſichert, wenn
das Seefahrzeug nicht mehr als fünfzig Raummeter Geſamt-
raum hält und weder Zubehör eines größeren Fahrzeugs noch
zur Fortbewegung durch Dampf oder andere Maſchinenkräfte
eingerichtet iſt. Die Sozialdemokraten beantragten, die Ver
ſicherung auf die Unternehmer dieſer Art auszudehnen, auch
wenn das Fahrzeug bis zu 100 Raummeter Gefamtraum hält.
Das wurde

abgelehnt von den Kompromißparteien.

Die Verſicherungspflicht beſteht in den oben angeführten
Fällen nur dann, wenn der Unternehmer zur Beſatzung des
Fahrzeugs gehört und bei dem Betriebe regelmäßig keine oder
höchſtens zwei Verſicherungspflichtige gegen Enigelt beſchäftigt
werden. Die Sozialdemokraten beantragten, daß die letz-
tere Beſchränkung, daß nur höchſtens zwei Verſicherungspflich-
tige gegen Entgelt beſchäftigt werden dürfen, zu ſtreichen. Das
wurde

abgelehnt von den Kompromißparteien.

Ferner beantragten die Sozialdemokraten, daß für Perſonen
der Schiffsbeſatzung, für die kein beſonderer durchſchnittlicher
Jahreslohn feſtgeſetzt iſt, bei der Berechnung der Unfallent-
ſchädigung die durchſchnittlichen Lohnſätze der Perſonen zu-
grunde gelegt werden, die ihnen im Range und in der Höhe
gleich oder am nächſten ſtehen. Das wurde

abgelehnt von den Kompromißparteien.

Die Sozialdemokraten beantragten weiter, daß den See-
leuten während der erſten dreizehn Wochen nach dem Unfall
unter allen Umſtänden von ihrem Unternehmer mindeſtens das
gewährt werden muß, was nach den Beſtimmungen der Ge-
werbe-Unfallverſicherung dem Verunglückten gewährt werden
muß, wobei aber als Grundlohn der der Heucr gilt. Das
wurde

abgelehnt von den Kompromißparteien.

„Des Kampfes müde?“
Durch die bürgerliche Preſſe läuft eine faſt gleichlautende

Notiz, die den Anſchein erwecken könnte und jedenfalls auch
erwecken ſoll, als ob die ſozialdemokratiſche Reichs-
tagsfraktion, „des Kampfes müde“, mit der Durch-
peitſchung der Reichsverſicherungsordnung ſich einverſtan-
den erklärt habe. Der wahre Tatbeſtand wird dadurch gröb-
lich entſtellt, weshalb der Vorgang etwas eingehender geſchil-
dert werden muß. Der Reichsverſicherungsordnungskommiſſion
war auch das Hilfskaſſengeſetz und das Einführungsgeſetz zur
Beratung überwieſen worden. Mit Rückſicht auf die lange
Dauer der Plenarſitzung und auf die angeſtrengte Arbeit der
ſozialdemokratiſchen Fraktionsmitglieder, die im Plenum des
Reichstags jeden Tag mehrmals das Wort ergreifen müſſen,
ſtellten unſere Genoſſen den Antrag, die Beratung des Hilfs-
kaſſengeſetzes auf den Herbſt zu vertagen. Die bürger-
liche Preſſe behauptete nun, unſere Genoſſen hätten für den
Fall der Erfüllung ihres Wunſches erklärt:

Man werde beſtrebt ſein, die Verhandlungen über die Ver-
ſicherungsordnung und das Einführungsgeſetz ſo zu fördern,
daß dieſe Geſetze vor Pfingſten zur Verabſchiedung gelangen
könnten. Von ſeiten der übrigen Parteien wurde dem aus-
geſprochenen Wunſche kein Widerſtand entgegengeſetzt unter
der Vorausſetzung, daß dieſe Zuſicherung in loyaler Weiſe
ſeitens der Sozialdemokratie erfüllt werde.

Dieſe Darſtellung ſtellt den bisherigen Sachverhalt direkt
auf den Kopf. Von bürgerlicher Seite wurde die Frage
aufgeworfen, ob es möglich ſei, die Reichsverſicherungsordnung
noch vor Pfingſten zu erledigen. Einer unſerer Genoſſen er-
klärte nun, was ſchon wiederholt geſagt worden iſt, daß die
ſozialdemokratiſche Fraktion keine Obſtruktion trei-
ben, aber ſelbſtverſtändlich ihre Anträge eingehend be-
gründen würde. Bei dem völligen Schweigen der
bürgerlichen Parteien kann ja von einer Diskuſſion überhaupt
keine Rede ſein, und darauf hinſpielend meinte unſer Genoſſe,
daß es unter dieſen Umſtänden möglich ſei, den ganzen Geſetz-
entwurf bis Ende dieſer Woche in zweiter Leſung durch-
zuberaten. Unſere Genoſſen haben alſo nicht, wie es den An-
ſchein haben könnte, zum Danke für die Zurückſtellung der Be-
ratung des Hilfskaſſengeſetzes etwa erklärt, daß ſie mit dem
Treiben der bürgerlichen Parteien einverſtanden ſind, vielmehr
wurde ausdrücklich betont, daß von unſerer Seite unter allen
Umſtänden das geſagt werde, was nach Lage der Sache zu
ſagen nötig ſei.

Der Wahlkampf in Oeſterreich.

Aus Wien ſchreibt man uns: Die Wahlbewegung iſt nun
bereits im vollen Gange. Die deutſche Sozialdemokratie hat
ſchon in faſt allen 238 deutſchen Wahlkreiſen Kandidaten auf
geſtellt und iſt nun eifrig an der Arbeit. Der Hauptkampf
ſpielt ſich diesmal in Deutſchböhmen ab, wo das Bürger
tum, unterſtützt von der Regierung und von den mit Fabri-
kantengeld gezüchteten deutſchnationalen Arbeiterorganiſa-
tionen, alle Anſtrengungen macht, der Sozialdemokratie einige
Mandate zu entreißen und nun nach den Methoden des Reichs
lügenverbandes arbeitet. Als das Parlament aufgelöſt wurde,
war Bienerths Beſtreben, eine Einigung aller deutſchen bürger-
lichen Parteien gegen die Sozialdemokratie zuſtande zu
bringen. Freiheitliche und Klerikale, gemäßigte und radikale
Nationaliſten ſollten ſchon bei den Hauptwahlen zuſammen-
gehen und überall nur einen Kandidaten gegenüberſtellen. Alle
waren dazu bereit. Es fanden Verhandlungen ſtatt, die, ſo
lange ſie hinter verſchloſſenen Türen geführt wurden, Erfolg
verſprachen. Aber als ſie an die Oeffentlichkeit kamen, zeigte
ſich, daß die deutſchnationalen Los von Rom-Männer die Ver-
kommenheit ihrer Wähler überſchätzt hatten. Der Plan der
Regierung war wie es der chriſtlichſoziale Präſident des Ab
geordnetenhauſes Dr. Pattai, verriet den deutſchen Sozial-
demokraten durch ein Kompromiß aller bürgerlichen deutſchen
Parteien etwa 18 Mandate abzunehmen, wodurch die Regie-
rungsmehrheit um 36 Stimmen größer würde. Aber die
deutſchfreiheitlichen Wähler namentlich der Alpenländer waren
für einen ſolchen ſchwarz-blauen Block nicht zu haben, und
überdies ſind im Jahre 1907 nicht weniger als 19 Deutſchfrei-
heitliche in der Stichwahl mit ſozialdemokratiſcher Hilfe ge-
wählt worden. Es war alſo zu befürchten, daß die Wähler in
vielen Gegenden der Kompromißparole nicht folgen und daß
eventl. die Sozialdemokraten die 19 an die Chriſtlichſozialen
verkauften Freiheitshelden über die Klinge ſpringen laſſen
würden. Man wagte es alſo nicht, das Kompromiß abzu
ſchliecßen, kam aber doch überein, daß Chriſtlichſoziale und
Deutſchfreiheitliche keinen gehäſfigen Kampf gegen einander
führen ſollen, um bei Stichwahlen ihre Wähler einander zu-
bringen zu können.

Jn Deutſchböhmen, wo die Chriſtlich ſozialen bisher
keinen Erfolg erzielen konnten, iſt der Kompromißgedanke in
den meiſten Bezirken doch durchgedrungen, und wenn auch in
mehreren Bezirken eine Reihe bürgerlicher Kandidaten ein-
ander gegenüberſtehen, ſo ſteht doch das ganze Bürgertum ge
ſchloſſen der Sozialdemokratie gegenüber. Es ſind dort
reine Wahlen des Klaſſenkampfes und bei Stich-
wahlen werden alle Bürgerlichen ob Römlinge oder Los
von Römler gegen die Sozialdemokratie ſtimmen. Die
Partei hatte dort zuletzt 15 Mandate, von denen vier in der
Stichwahl errungen waren. Wie die Wahlen dort ausfallen
werden, läßt ſich ſchwer vorausſagen. Jedenfalls ſtehen den
wenigen Mandaten, die gefährdet ſind, eben ſo viele Mandate
gegenüber, die die Partei erobern kann. Es iſt ein hartes
Ringen, in dem unſere Genoſſen eine bewunderungswürdige
Arbeit leiſten. Aehnlich, wenn auch nicht ganz ſo, iſt der Kampf
in Mähren und Schleſien, wo die Parteien Bruſt an
Bruſt gegen einander ſtehen. Auch hier ſind die Unterſchiede
zwiſchen den bürgerlichen Parteien faſt verſchwunden, da die
bürgerlichen Parteien ſich gegen die Sozialdemokraten nur be-
haupten können, wenn ſie ihr als einige reaktionäre Maſſe
gegenübertreten.

Jn den Alpenländern und vor allem in Wien iſt das Bild
ein ganz anderes. Hier geht der Kampf hauptſächlich zwiſchen
Sozialdemokratie und Klerikalismus. Jn Wien z. B. gibt es
ein freiheitliches Bürgertum faſt gar nicht. Hier ſtehen ein-
ander nur Sozialdemokraten und Chriſtlich-,
ſoziale gegenüber. Die Chriſtlichſozialen ſind ſeit Luegers
Tode in vollſter Auflöſung begriffen. Jn allen Bezirken
baben die Chriſtlichſozialen in ihrer Partei die heftigſten inne-
ren Kämpfe, die mit wahnſinniger Erbitterung und mit un-
glaublicher Roheit vor aller Augen ausgekämpft werden. Die
Kleinmeiſter namentlich ſind in offener Rebellion gegen die
chriſtlichſoziale Partei; und wo die Partei bei der Aufſtellung
der Kandidaten ihnen nicht Rechnung trägt, ſtellen ſie ihr
Gegentandidaten gegenüber. Die chriſtlichſozialen Abgeord-
neten werden „Aemterkumulierer“, „Diätenſchinder“ geheißen,
ja, in einer Gewerbetreibenden- Verſammlung nannte ſie der
Vorſteher der Zuckerbäckergenoſſenſchaft, Roſenberger, der ſelbſt
Mitglied des chriſtlichſozialen Bezirkswahlkomitees im 5. Be
zirk iſt, „gemäſtete Schweine“, wofür er aus dem Komi-
tee ausgeſchloſſen wurde, dafür aber in allen Verſammlungen
der Gewerbetreibenden als Held gefeiert wird. Namentlich die
Kandidierung chriſtlichſozialer Arbeiter wollen dieſe Klein-
meiſter nicht zulaſſen und ſie haben in einigen Bezirken, wo
früher chriſtlichſoziale Arbeiter kandidiert wurden, in den
Bezirkskomitees ihre Abſetzung bewirkt. Die chriſtlichſoziale
Parteileitung wußte ſich in einigen Bezirken nicht anders zu
helfen, als dadurch, daß ſie zwei Kandidaten aufſtellte, einen
bürgerlichen und einen Arbeiterkandidaten. Ausdrücklich wird
da mitgeteilt, daß die Entſcheidung den Wählern überlaſſen
werde. So würden die Chriſtlichſozialen einfach aus Wien
hinweggefegt werden, wenn ſie nicht einerſeits durch die Wahl
pflicht auch die mißmutigen Kleinmeiſter zur Wahl zwingen
und andererſeits durch einen ſchamloſen Wahlſchwindel
ihr Wahlglück korrigieren würden. Jm Jahre 1907 mußten
gegen die Wählerliſten über 30 000 Reklamationen
eingebracht werden und diesmal ſind die Wählerliſten wiedey



ſo ſchändlich, daß die Zahl nicht geringer ſein wird. Mit allen
möglichen Kniffen werden die Arbeiter um ihr Wahlrecht ge-
bracht und die 14tägige Reklamationsfriſt, die heute zu Ende
geht, iſt der wichtigſte Teil des Wahlkampfes, wo alle Kräfte
angeſpannt werden müſſen, um den Liſten der Chriſtlichſozialen
zu begegnen.

Politiſche Ueberſicht.
Halle a. S., den 19. Mai 1911.

Der Reichstagswahltermin.
Wie geſtern ſchon kurz berichtet, meldet das ſozialdemo-

kratiſche Preſſebureau in Berlin folgendes:
Jn den letzten Tagen fanden vertrauliche Beſprechungen

zwiſchen Regierungsvertretern und den Fraktionsfüh-
rern im Reichstage über die weiteren Arbeiten des Reichs-
tages ſtatt. Dabei wurde auch mitgeteilt, daß die Neuwahlen

Mitte Januar nächſten Jahres ſein ſollen. Da
Aenderungen noch immer im Bereich der Möglichkeit liegen,
ſollte der Wahltermin, wie der Arbeitsplan vorerſt nicht
veröffentlicht werden. Die Erzbergerſche Zen-
trumskorreſpondenz hat aber der Zentrumspreſſe
ſchleunigſt telegraphiert, daß der 15. oder 16. Januar für den
Wahltag in Ausſicht genommen ſei. Das wird dann zu-
treffen, wenn der Reichstag ſeine Geſchäfte nach dem
Wunſche der Regierung erledigt. Es ſoll vor Pfingſten noch
erledigt werden: die Reichsverſicherungsordnung, der Handels-
vertrag mit Schweden und die elſaß-lothringiſche Verfaſſungs-
frage. Die Ferien ſollen dann dauern bis zum 10. Oktober.
Der Reichstag ſoll dann eine Anzahl der noch rückſtändigen
Vorlagen, wie z. B. das Arbeitskammergeſetz, Strafprozeß-
ordnung, das Hilfskaſſengeſetz aufarbeiten, und wenn irgend
möglich auch noch das Geſetz über die Verſicherung der Privat-

beamten erledigen. Jn den letzten Tagen des November,
ſpäteſtens aber am 2. Dezember wird der Reichstag geſchloſſen

werden. Der neue Etat wird dem Reichstag nicht mehr zu-
gehen.

Aus der Meldung geht nicht klar hervor, ob auch die ſo zial-
demokratiſchen Fraktionsführer dieſem Plan zugeſtimmt
'haben. Wir möchten das bezweifeln.

Verbrennen erlaubt!
Mit einer knappen Mehrheit 176 gegen 158 Stimmen

hat das preußiſche Dreiklaſſenhaus den Geſetzentwurf der
Regierung über die fakultative Feuerbeſtattung in
zweiter Leſung nun doch angenommen. Die lächerliche
Blamage, die der Regierung und dem ganzen preußiſchen
Shſtem aus der Ablehnung des Entwurfs drohte, iſt nur da-
durch abgewendet worden, daß 36 Konſervative vom Heerbann
der ſchwarzblauen Majorität abſchwenkten und eine „Regie-
rungsmehrheit zuſtande bringen halfen, die ſich ſonderbar ge-
nug zuſammengeſetzt: nämlich aus den erwähnten 36 Konſerva-
tiven, den Freikonſervativen, den Nationalliberalen, den Fort-
ſchrittlern und den Sozialdemokraten. Nur wenig
fehlte, und die Stimmen der Sozialdemokraten wären für das
Schickſal der Vorlage entſcheidend geweſen. Und nichts mehr
ändern läßt ſich an der kurioſen Tatſache, daß die Regierung
Bethmann Hollweg einen ſogenannten Sieg über die aller-
ſchwärzeſte Reaktion errungen hat m eben mit Hilfe der
Sozialdemokraten

Was man wohl im ſogenannten preußiſchen „Herrenhauſe“
dazu ſagen wird?

Die Sozialdemokratie urteilt über Anträge und ſtimmt über
ſie ohne Anſehen der Perſon des Einbringers. Das iſt eine
alte Regel, die ſich in der parlamentariſchen Praxis immer
noch ſehr gut bewährt hat. Bringt eine Vorlage einen gewiſſen

Wenn der Vorhang fallt.

Aus der Komödie des Lebens.
Roman von Jonas Lie,

16 Nachdr. verb.Fräulein Morland holte ein Steckenpferd mit Kopf und Zaum,
mit dem ſich Gunnar ſofort beſchäftigte.

Er wollte an den Hof des Königs reiten und um die Prin-
zeſſin freien

Der Braunmantel blieb wieder einen Augenblick ſtehen und
ſah zu.

Bald war er ganz vertieft
Der Junge zog die Knie hoch empor, ſo daß ſie wie richtige

wilde Vorderbeine ausſahen, und trabte und galoppierte.
Der Fremde wandte ſich plötzlich zu Fräulein Morland:
„Seltſam ich erinnere mich ſo trabte ich auch einmal

auf einem hölzernen Gaul umher! Er hatte eine fliegende
Mähne und Augen aus einer Art von dunkelblauen Steinen.
Ach wie gut ich mich deſſen erinnere Der Jaum war
mit Meſſing beſchlagen, das der Diener putzte

„So fein!“ rief Fräulein Morland, „Aber ich glaube,
Salomo mit all ſeiner Herrlichkeit könnte ſolch einen Holz
klotz nicht ſo reich ausſchmücken, wie die Phantaſie eines
Kindes!“

„Ja ſieh dich nur um, Kleiner!“ ſagte der Braunmantel,
während er das Spiel des Kindes verfolgte „wie die

Hinterbeine ſich anſtrengen!“
wer gläubig durch all den Glanz wandern könnte,

den das Kinderauge ſchaut, der müßte ſich wie in einem Feſtſaal
vorkommen!“ fuhr ſie in ihren Gedanken fort.

Man kann auch ſagen, ein recht anſchauliches Bild
davon, wie das Leben uns von klein auf mit Betrug umgibt!“
murmelte er. „Später erhielt ich einen Pony. Jch
fiel von ihm herunter und trug einen Knacks in der Hüfte
davon. Da war es mit dem Sport vorbei für mich! Und ſo
hockte ich auf der Veranda herum und in der Bibliothek
und ſchuf mir meine eigene Welt genau ſo wie der Kleine
dort ließ mir daran genügen, nur Kopf und Mähne und
Vorderbeine des Pferdes zu ſehen und ritt mit der Phan-
taſie auf Vieren!“

„Ja es gibt viel Trauriges auf der Welt und am
ſchlimmſten iſt das, was die Menſchen einander antun!“ ſagte
ſie leiſe.

„Was wiſſen Sie davon!“
„Ach doch ach dochl Ein ganz Teil gar nicht ſo

wenig!“
„Jn welcher Beziehung denn
„Das kann ich Jhnen nicht ſagen. Aber ich habe manches

erlebt durchgemacht
„Erlebt durchgemacht! Mein Unglück iſt gerade, daß

ich nie etwas durchgemacht habe Sein Blick fiel wieder
auf Gunnar „Was für Lungen muß ſolch ein Kind

n wie es da ſo unermüdlich
was für Kraft Und wozu das alles

c e

umherſpringt und

Fortſchritt und enthält ſie nicht etwa nebenbei rüchkſchrittliche
Beſtimmungen, die ſchwerer wiegen, dann ſtimmt die Sozial-
demokratie für ſie, mag der Einbringer nun Hinz Bethmann
oder Kunz Dallwitz heißen. Die kleinliche kindiſche Bosheits-
politik, eine Vorlage nur deshalb abzulehnen, weil einem der
Einbringer nicht gefällt, wird von der Sozialdemokratie nicht
geübt. Sie iſt vielmehr ſtets bloß Objekt, nie Subjekt dieſer
geiſtreichen Methode geweſen.

Man mag einen Blick auf das preußiſche Abgeordnetenhaus
werfen, wo die Sozialdemokraten die Feuerbeſtattungsvorlage
trotz ihrer ominöſen Unterſchriften annehmen, und damit die
Zuſtände im Reichstag vergleichen, wo praktiſche vernünftige
Anträge zur Reichsverſicherungsordnung von der Regierung
und den bürgerlichen Parteien dutzendweiſe, nein hundert-
weiſe abgeſchlachtet werden, bloß weil ſie die Unterſchrift
Albrecht und Genoſſen tragen, und man wird ſich nicht mehr
in Zweifel darüber ſein können, auf welcher Seite die Ver-
n un ft iſt.

Jm übrigen hat das Feuerbeſtattungsgeſetz nicht die große
kulturelle Bedeutung, die es haben könnte, weil es mit einem
Wuſſtt von „Kautelen“, polizeilichen Einſchränkungen und Vor-
ſichtsſchikanen umgeben iſt, ſo daß man noch ſehr abwarten
muß, ob das endlich erlangte „Recht“, ſich in Preußen ver-
brennen laſſen zu können, auch praktiſch ausgenutzt wird. Durch
dieſen Sieg der Flamme über das Vermodern kann man leider
noch nicht ſagen, daß es Tag in Preußen geworden ſei.

Preußiſche Wahlreform?
Eine Meldung wird in die Welt geſetzt, die komiſch klingt,

aber auch ein Fühler ſein kann, der mancherlei andeuten
könnte. Wie nämlich die Mecklenburgiſche Landeszeitung von
angeblich authentiſcher Seite erfährt, leitete der preußiſche
Miniſterpräſident neue Verhandlungen zwiſchen den
preußiſchen Miniſterien ein über die Grundzüge einer Ver-
faſſungsreform für eine neue preußiſche Wahlvor-
lage, die dem Landtag im Januar 1912 zugehen ſoll.

Das mecklenburgiſche Regierungsblatt hat ſchon manchmal
zutreffende Meldungen verbreitet. Sollte das auch jetzt der
Fall ſein, ſo würde man darauf ſchließen können, daß mit der
angeblich vorbereiteten Vorlage ein Wahlköder beabſichtigt
ſei. Man würde dann kurz vor den Reichstagswahlen vielleicht
eine Art Scheinreform verſprechen, durch die alle Unzufriedenen
für die „nationalen“ Regierungsparteien eingefangen werden
ſollen. Vorerſt wird man freilich die Richtigkeit der mecklen-
burgiſchen Meldung ſtark bezweifeln müſſen.

Ein ernſthaftes Schiedsgerichtsabkommen?

Die Regierung der Vereinigten Staaten von Amerika hat
einen Entwurf eines allgemeinen Schiedsgerichts-
vertrags ausgearbeitet, durch den die Gefahr eines Kriegs
zwiſchen den vertragſchließenden Staaten auf ein Minimum
reduziert werden ſoll. Dieſer Entwurf iſt der engliſchen
und der franzöſiſchen Regierung zugeſtellt worden,
nicht aber der deutſchen Man muß es einſtweilen
dahingeſtellt laſſen. ob man von Waſhington in Berlin ange-
klopft und eine abweiſende Antwort erhalten hat, oder ob,
was wahrſcheinlicher iſt, die amerikaniſche Regierung ohne
weiteres in ihrem Verhalten die Konſequenzen gezogen hat, die
ſich aus der letzten Rede des Herrn v. Bethmann Hollweg über
Schiedsgericht und Rüſftungseinhalt für ſie ergeben mußten.

Solange das Wettrüſten im Kanonenkugeltemvo weiter geht,
haben die Schiedsgerichteverträge nicht viel mehr Wert, als
das Perganmentpapier, auf dem ſie ſtehen. Die kapitaliſtiſchen
Machtſtaaten können erſt durch die ſtarke Machtpolitik des
Proletariats dozu gezwungen werden, das Rüſtungsfieber ab-
zukühlen. Daß die deutſche Bourgeoiſie beim profitablen
Rüſtungsgeſchäft am wenigſten geſtört ſein will, iſt bekannt.
Man wird erſt ahwarten müſſen, was hinter den amerikaniſchen
Verſuchen ſteckt.

Deutſches Reich.
Der Kuhhandel in der elſaß-lothringiſchen Verfaſſungs-

frage. Die vertraulichen Beſprechungen der Partei- und

Regierungsvertreter in der elſaßlothringiſchen Frage haben
ſo wird offiziös geſchwafelt, ſeit geſtern eine Wendung zum
Guten“ genommen, die der Hoffnung auf eine Ausgleichung
der Gegenſätze neue Nahrung zugeführt hat. Am heutigen
Freitag ſoll eine neue Kommiſſionsſitzung den Handel weiter
führen.

Eine weitere Meldung beſagt: Der von der Reichspartei be
antragte Sprachenparagraph dürfte in ſeiner neuen Formu-
lierung nicht mehr auf Schwierigkeiten ſtoßen. Der Antrag
auf Wiedereinführung der Pluralſtimme im Wahlgeſetz wird
von keiner Partei mehr geſtellt werden und man nimmt an,
daß auch die verbündeten Regierungen in dieſem Punkte Ent-
gegenkommen zeigen werden. Umſtritten bleibt die Wohnſitz
klauſel. Hier wird von der bürgerlichen Linken Nachgiebigkeit
erwartet. Der Ausgang der ganzen Aktion iſt aber höchſt
zweifelhaft. Jn der geſtrigen ſozialdemokratiſchen Fraktions-
ſitzung zeigte ſich die Stimmung der Annahme des Kompro-
miſſes im allgemeinen günſtig unter der Vorausſetzung, daß
das Pluralſtimmwahlgeſetz endgültig fallen gelaſſen wird.

Ob dieſe Meldung des Hirſch-Bureaus richtig iſt, können
wir nicht feſtſtellen.

Drangſalierung der Freien Studenten. Die Organiſa-
tion der Leipziger Freien Studentenſchaft iſt auf gelöſt
worden. Sieben Monate hat der Kampf um die Erhaltung
der Organiſation der Leipziger Freien Studentenſchaft ge-
dauert; jetzt iſt ſie unterlegen. Am Mittwoch hat der Senat
dem Präſidium folgenden Beſchluß zugehen laſſen: „Die
Organiſation der Leipziger Freien Studentenſchaft iſt aufge
löſt das Geſchäftszimmer in der Univerſität iſt zu räumen.“

Jn der Studentenſchaft herrſcht große Erregung über dieſe
reaktionäre Maßnahme, die, wie man in Leipzig annimmt, auf
preußiſchen Einfluß zurückzuführen ſein ſoll.

Die Freiſtudenten werden deshalb verfolgt, weil ſie ſich
ernſthaft über das öffentliche Leben und die öffentlichen Zu
ſtände unterrichten und nicht nur ſaufen wollen, wie ſo manche
andere „Verbindung“.

Amtliche Willkür im Königreiche Heydebrandt. Jm Wahl
kreiſe Militſch-Trebnitz tobt der Wahlkampf ſchon jetzt
ſo, als ob die Wahl ſchon vor der Türe ſtände. Die Konſer-
vativen bekämpfen die ehemaligen Blockgenoſſen, die National-
liberalen, mit denſelben ſchoflen Mitteln, die ſie ſonſt immer
gegen die Sozialdemokraten angewandt haben. Erſt kürzlich
mußte die nationalliberale Partei einen Aufruf erlaſſen, in

dem ſie um Ueberlaſſung von Grundſtücken zur Abhaltung von
Verſammlungen unter freiem Himmel bat, weil alle Gaſtwirte
im Wahlkreiſe ſich vor der Schikane von oben fürchten, wenn ſie
den Nationalliberalen die Säle geben. Aber die Amtsvorſteher
greifen auch in direkter Weiſe in den Kampf zugunſten der
Konſervativen ein. So wurde in Pawellau eine national-
liberale Wählerverſammlung vom Amtsvorſteher nur deshalb
aufgelöſt, und die Verſammlungsbeſucher amtlich aufgefordert,
das Lokal zu verlaſſen, weil ein anderer als der angekündigte
Redner ſprach.

Jn der Kurpfuſcherei- Kommiſſion des Reichstages beweg-
ten ſich die Auseinanderſetzungen am Mittwoch und Donners-
tag um die prinzipielle Frage, ob auch die durch nichtappro-
bierte Perſonen ausgeübte Behandlung von kranken
Tieren in das Geſetz gegen die Kurpfuſcher einbezogen wer-
den ſolle. Während ſich die Regierung mit ihrer Forderung
auf Einbeziehung der kurpfuſchenden Tierbehandler auf einem
Beſchluß der Vorſtände der preußiſchen Landwirtſchaftskam-
mern ſtützte, traten beſonders Mitglieder der Kommiſſion, die
als Landwirte aus dem Oſten einen anderen Standpunkt ein-
nehmen, dieſer Anſicht entgegen. Es wurden eine Fülle von
Einzelheiten gegen und für nichtärztliche Tierbehandler ange-
führt. Für die allgemeine Einbeziehung der nichtapprobierten
Tierbehandler ſprachen ſich in erſter Linie die Freiſinnigen, die
Nationalliberalen und auch ein Teil der Konſervativen aus,
während die Redner der anderen Parteien nur den Ausſchluß
der Nicht-Tierärzte in Seuchenfällen befürworteten.

Er ſtand noch eine Weile ſtill
„Jch glaube faſt, du machſt mir Luſt zum Schlafen, du

klotner etleiner Kerl
Und er wanderte hinunter nach ſeiner Kabine.
Jm Muſikſalon, der zu dieſer Tageszeit ſo gut wie leer

war, ſaß Keti Borg am Klavier und klimperte ein paar Volks-
lieder, die Miß Annie Rockland zu lernen verſuchte. Sie
ſtand neben ihm und ſummte die Melodie mit.

Ketil BVorg war in ziemlich großer Spannung umherge-
gangen; denn er war dahintergekommen, daß Miß Annie wirk-
lich den Entſchluß gefaßt zu haben ſchien, nach Nr. 111 hin-
unterzugehen und ſich die Zukunft wahrſagen zu laſſen. Das
mögliche Reſultat hatte ihn bedrückt er war ja ein abſolut
vorurteilsfreier Menſch aber der Zufall konnte ihm irgend
einen unglücklich gewählten Ausdruck in den Weg werfen
wer konnte wiſſen, welche Wirkung das haben würdel!

Inzwiſchen war ſie nachmittags ganz entzückt zu den Eltern
geſtiirmt gekommen.

Sie war wirklich dage weſen bei der Wahrſagerin.
War es nicht wunderbar, was ein derartiges Geſchöpf ſehen

und vorausſagen konnte? Aber niemand auf der ganzen
Welt außer ihr konnte es verſtehen!

Mit einer hektiſchen Röte auf den Wangen hatte ſie in des
Vaters Armen gelegen und ab und zu ihr Geſicht an ſeiner
Schulter verſteckt, um zu verbergen, wie ſtrahlend glücklich ſie
warl!

Alſo An right!Da ſtand ſie nun hinter ſeinem Rücken und ſummte mit
einem gewiſſen Trinumph in der Stimme die Melodie mit.

Ab und zu wanderte ſie hin und her. Sie ging ganz ſicher,
wie in einem ſich reckenden Selbſtbewußtſein; man ſah es kaum,
daß ſie hinkte.

Schließlich ſetzte ſie ſich in eine Sofaecke und beobachtete von
der Seite Ketil Borgs hübſchen, geſenkten Kopf, während er
nach den richtigen Akkorden ſuchte.

„Jhr Schickſal würde ſich auf der Ueberfahrt erfüllen!“
hatte die Wahrſagerin prophezeit.

Wenn es doch wahr wärel! dachte ſie ſtürmiſch und drückte
ihr heißes, errötendes Antlitz in die Kiſſen des Sofas

ein brennendes Licht der Wahrheit würde ſie zwiſchen
ihren Fingern halten, bis es ſie ſengend ſchmerzte. Aber
die Wahrheit wäre das beſte für ſie! hatte die Frau geſagt.

ſchmerzte was war ihr, wenn es ſchmerzte!Sihrrreor tDSehmerzte
Als ob ſie nicht alles dulden könnte, wenn nur er er

Jhr Schickſal würde ſich auf der Ueberfahrt erfüllen!“
klang es in ihren Ohren.

Plötzlich wandte er ſich um.
„Darf man fragen, was die Wahrſagerin ſagte?
„Ach Sie ſagen ja, Sie glauben nicht an Hexen!“

lachte ſie.
„Schlimm oder gut?“ Er ſtreckte die Hand aus.
„Ach wenn Sie doch nicht daran glauben ſagte ſie

ausweichend.
ſo bin ich in dieſer Hinſicht ein Heide und verdiene

überhaupt keine Antwort meinen Siel Dieſe Leute leben
doch davon, daß ſie den Menſchen glückliche Ehen prophezeien

was

„Mir nicht!“ ſagte Miß Annie.
„Aber laſſen Sie mich jetzt das hübſche Lied ordentlich ler-

nen!“ brach ſie plötzlich ab und ſtellte ſich wieder neben das
Klavier.
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Aber, liebſter Mathias Wangenſtein ſprach
leiſe und vertraulich, während ſie zuſammen umherwanderten,
„das iſt ja ein ganzer Roman! Deine ehemalige Braut iſt ja
auch hier an Bord! Du ſollteſt das eigentlich vor einem alten
Freund nicht verheimlicht haben, der vielleicht dazu beitragen
könnte, das Zerriſſene wieder zuſammenzufügen!“

„Hm du haſt ſie geſehen
„Gewiß! Und da ich dachte, daß es ihr angenehm ſein würde,

von dir zu hören, deutete ich ganz leicht an, wie erſtaunlich ver-
ändert ich meinen alten Kameraden Mathias gefunden hatte!
Und wie ſchön es wäre, dieſe brillante Kraft der menſchlichen
Geſellſchaft wieder zu retten! ich ging abſichtlich nicht
weiter darauf ein.“

„Du erzählteſt zum Beiſpiel nichts davon, daß der Teufel
mich auch hier an Vord verfolgt hat?“ ſagte Mathias haſtig.

„Was
„„Aber daß er teils mit teils ohne meine Hilfe zwei

tüchtige Naſenſtüber erhalten hat!“
„Das heißt, die Verſuchung iſt an dich herangetreten,

Mathias?“
„Nenne es, wie du willſt! Jhre Pflicht ſoll es alſo ſein,

ſich aufzuopfern, damit ſie „der Geſellſchaft“ vielleicht ein
Talent erhält!“

„Ach ſei doch endlich einmal ſtill! Mir ſcheint, die Sache
iſt ernſt genug!“

Ja das ſcheint mir allerdings auch ſo! Aber was
wird aus der menſchlichen Geſellſchaft

Du verteidigſt immer deine eigene, enge Welt gegen alle
höheren Jdeale! Und wenn ein Freund kommt, der dich aus
all der Kleinigkeit herausziehen und dir das Reich des Geiſtes
öffnen will, der laß es mich einmal offen ſagen dich und
alles, was zu dir gehört, auf einen feſten Grund und Boden
retten könnte, ſo ſpöttelſt du und machſt Witze! Aber ich
hab' mir nun einmal vorgenommen, dich zu deinem eigenen,
beſſeren Jch zu bekehren und dich als neuen Menſchen auf
einem neuen Boden zu ihr zu führen!“

„Das heißt, ich ſoll wie ein über Nacht gewa ilz idas neue Leben ſpringen?“ t gewogſene: Vus
„Du ſollſt es machen wie ich ſollſt dem idealen

Drang einen praktiſchen Ausweg geben! Mein Gedanke iſt,
daß du als Aſſiſtent in der Reformarbeit für die Aſſekuranz
arbeiten ſollſt. Da lebſt du einer großen Jdee ſammelſt
alles, was Zukunftshoffnungen hat zeigſt unabläſſig einer
aufgehenden Sonne entgegen, während die Jdee, für die du
kämpfſt, ihren Siegeslauf durch die Welt nimmt. Schon hier
hat die Sache Anhänger gefunden fünf Policen ſind ſchon
unterzeichnet. Hauptſächlich ſind es Frauen die Frauen
haben den weitausſchauenden Blick für die Nachkommenſchaft.“

„Das iſt gewiß ſchön und groß. Aber es liegt mir nicht,
Wangenſtein

(Fortſetzung folgt.
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Jn der Abſtimmung wurde feſtgeſtellt, daß keine grundſätz-
lichen Bedenken gegen die Einbeziehung der kurpfuſchenden
Tierbehandler beſtehen. Jn welchem Umfange jedoch die Ver-
votsbeſtrmmungen für nichtapprobierte Tierbehandler gelten
ſollen. bleibt weiterer Beratung vorbehalten, da die Kommiſ-
ſion beſchloß, weitere Vermittlungen abzuwarten.
In der nächſten Sitzung wird ſich die Kommiſſion mit dem

s S beſchäſtigen, der das Verbot des Verkehrs mit Empfängnis
verhütenden Mikteln, Abtreibemitteln und Kräftigungsmitteln
enthätt.

Beigien.
Der Kampf gegen das reaktionäre Schulgeſetz,

durch das die Schule den Pfaffen noch mehr ausgeliefert wer
den ſoll, hat am Mittwoch im Parlament begonnen. Die
Linke und die Sozialiſten ſetzten mit der Obſtruktion gegen
die Schulgeſetzvorlage ein. Der liberale Deputierte von
Namur, Hamburſin, ſprach die ganze Sitzung zum Etat
des Miniſteriums des Jnnern. Als er gegen 5 Uhr ſeine Rede
abbrechen wollte, um ſie morgen fortzuſetzen, brach ein unbe-
ſchreiblicher Lärm los. Die Saaldiener waren genötigt,
Tätlichkeiten zu verhindern. Der Präſident mußte ſchließlich
die Sitzung unterbrechen. Er ließ gleichzeitig die Tribünen,
auch die Preſſetribüne, räumen. Nach einer halbſtündigen
Pauſe wurde die Sitzung wieder eröffnet. dagegen auf dringen-
des Verlangen der Linken bald wieder geſchloſſen, damit der
Sprecher der liberalen Partei ſeine Rede morgen fortſetzen
kann.

Portugal.
Eine monarchiſtiſche Verſchwörung gegen die Republik.

Jn Braga ſind 200 monarchiſtiſche Fahnen beſchlagnahmt
worden, was im Lande großes Aufſehen erregt haben ſoll. Es
ſei feſtgeſtellt, daß die Fahnen neu hergeſtellt worden ſind und
eben jetzt im Lande verteilt werden ſollten, um bei einer Er-
hebung gegen die Republik Verwendung zu finden.
Auch der Schmuggel von Schießwaffen und Muntion von der
ſpaniſchen Grenze dauert unausgeſetzt fort. Es iſt jetzt der
Regierung gelungen, bei Schmugglern eine größere Menge von
Waffen zu beſchlagnahmen, die vom Kriegsminiſterium in Ver-
wahrung genommen ſind.

Die armen und die reichen Pfaffen.
Paris, 18. Mai. Der NewYork Herald meldet aus

Liſſabon: Eine Spaltung in der portugieſiſchen
Geiſt lichkeit erſcheint nunmehr der proviſoriſchen republi-
kaniſchen Regierung zur Hilfe kommen zu wollen. Der wohl-
habende Klerus ſtellt ſich vollſtändig auf die Seite des
Vatikans und iſt mit dieſem gegen eine Trennung von
Staat und Kirche, erkennt auch die proviſoriſche Regierung
nicht an. Dagegen iſt der arme Klerus entſchloſſen, ſich
auf die Seite der Regierung zu ſtellen und die
republikaniſchen Kandidaten für die Nationalverſammlung zu
unterſtützen. Die portugieſiſchen Biſchöfe haben ſich entſchloſſen,
mit Rückſicht auf die beſtehenden Schwierigkeiten die Republik
Portugal zu verlaſſen und beim Papſt ihre Verſetzung nach
Nord- und Südamerika zu beantragen. Welch ein Unalück
für das arme portugieſiſche Volkl!

Mexiko.
Vor dem Friedensſchluß.

Täuſchen die Meldungen über die Lage in Mexiko nicht, ſo iſt
eine baldige Beendigung der Revolution zu erwarten. Die
Jnſurgenten ſchreiten von Erfolg zu Erfolg, und können heute
der Diazſchen Schreckensregierung ihre Bedingungen diktieren.
Vor allem fordern ſie ſelbſtverſtändlich die Abdankung des Ge-
waltmenſchen, und die Präſidentſchaftsherrlichkeit Diaz' iſt
nur noch eine Frage von Tagen. Es heißt, daß der Präſident
beſtimmt noch Ende dieſes Monats gehen werde. Madero
wird, neben de la Barra, der bis zu den Neuwahlen nomi-
nell Präſidedt ſein ſoll, die Regierungsgeſchäfte ausiben. de

la Barra ernennt den Miniſter des Aeußeren und den Kriegs-
miniſter, Madero die Jnhaber der übrigen Portefeuilles.
Kriegsminiſter wird wahrſcheinlich Rehes. Die Neuwahlen
werden innerhalb ſechs Monaten ſtattfinden. Madero iſt jeden
falls der hervorragendſte Kandidat. Die Kriegskoſten
der Revolution, die drei Millionen Dollar betragen, wer-
den aus der Regierungskaſſe bezahlt. Eine aus Jua-
rez kommende Verſion über die Friedensbedingungen lautet
bedeutend günſtiger, als die aus der Stadt Mexiko. Jhr zu-
folge erhalten die Jnſurgenten u. a. auch 14 Gouver-
neure, ein Zugeſtändnis, das in anderen Berichten nicht er
wähnt wird. Dieſe Nachricht iſt beſonders wichtig, da zahl-
reiche kleinere Banden ſonſt vielleicht im Felde bleiben würden.

Aus der Partei.
Sozialiſtiſche Blindenbewegung.

Die „Kommiſſion für ſozialiſtiſche Propaganda unter den
Blinden deutſcher Zunge“ hielt kürzlich ihre zweite Jahres-
konferenz ab. Es wurde u. a. beſchloſſen Das ſechsmal jähr-
lich erſcheinende Blindenorgan Die Neue Zeit iſt in der Weiſe
auszugeſtalten, daß jeder Nummer ein Ergänzungsheft bei-
gegeben wird, welches als wiſſenſchaftliche Beilage gilt. Der
kommende Reichstagswahlkampf ſoll für eine umfaſſende münd-
liche Agitation fruchtbar gemacht werden. Es ſind, namentlich
in den Großſtädten, ſpezielle Blindenverſammlungen zu ver-
anſtalten, für welche ſehende Genoſſen als Referenten zu ge-
winnen ſind. Wo derartige Verſammlungen nicht möglich ſind,
müſſen die Blinden zum Beſuch der von der Partei ver-
anſtalteten Wählerverſammlungen veranlaßt werden. Wo be-
reits ein feſter Stamm blinder Genoſſen beſteht, ſollen dieſe
aus ihrer Mitte Verktrauensperſonen wählen, die für Durch-
führung der Beſchlüſſe zu ſorgen haben. Sehr eingehend wurde
ferner über Errichtung einer ſozialiſtiſchen Leih- oder Wander-
bibliothek für Blinde diskutiert. Die für eine ſolche Bücherei
beſtimmten Werke werden faſt ausſchließlich durch Abſchreiben
übertragen werden müſſen und dürften deshalb die Her-
ſtellungskoſten verhältnismäßig hohe ſein. Allſeitig wurde an-
erkannt, daß die Hauptſchwierigkeiten des Unternehmens in der
Beſchaffung der nötigen Mittel liegen. Es ſoll nun verſucht
werden, dieſe Mittel durch Sammlungen in den Kreiſen der
ſehenden Parteigenoſſen aufzubringen; von einer öffentlichen
Sammlung zu dem Zwecke ſoll jedoch abgeſehen werden.

Endlich beſchloß man noch, einige kleinere Broſchüren aus
dem Schatze unſerer Parteiliteratur für die Maſſenagitation in
Blindendruck herſtellen zu laſſen. Eventuelle Anfragen und
Zuſchriften über die ſozialiſtiſche Blindenbibliothek ſind an:
P. Richtſtei g, Berlin N 54, Brunnenſtraße 29, zu richten.

Vom ſozialdemokratiſchen Redakteur zum Reichsverbands-
agitator.

Vom Reichsverband wird gegenwärtig in verſchiedenen Wahl
kreiſen eine Broſchüre verteilt, die von dem früheren ſozial-
demokratiſchen Redakteur Otto Burgemeiſter unter dem
Titel: Die Soziakdemokratie eine Kulturpartei?“ (Teutonia-
Verlag, Berlin) verfaßt worden iſt. Als „Opfer der Sozial
demokratie“ preiſt ſich Burgemeiſter in ſeiner Broſchüre an,
nachdem er zuvor ſchon in Kaſſel in einer vom Reichsver-
bande einberufenen öffentlichen Verſammlung den ſtaunenden
Hörern ſich als ſolches vorgeſtellt hatte und von der bürgerlichen
Preſſe auch gefliſſentlich als ſolches hingeſtellt wird. Burge-
meiſter iſt vom Februar bis September 1908 als Redakteur an
unſerem Parteiblatt in Hof, der Oberfränkiſchen
Volkszeitung, tätig geweſen. Nach kurzer Tätigkeit Burge-
meiſters ſtellte ſich heraus, daß man einen argen Mißgriff ge-
tan hatte, da Burgemeiſter abſolut nicht in der Lage war, auch
nur im entfernteſten irgendeine Frage vom ſozialdemokratiſchen
Standpunkte aus zu behandeln. Seine Unfähigkeit zeigte ſich
in draſtiſcher Weiſe in der Polemik mit der gegneriſchen Preſſe.
Burgemeiſter iſt ſchon bei ſeinem Eintritt in die Partei un-
ehrlich geweſen. Bekanntlich hatte er in unſerem in Bant
erſcheinenden Norddeutſchen Volksblatt am 14. Dezember 1907
ſeinen Eintritt in die Partei mit einem gewaltigen Wortſchwall
erklärt. Er behauptete, er habe ſich aus Gründen der Welt-
anſchauung vom Liberalismus zum Sozialismus gewandt.
Später hat er ſelbſt zugegeben, daß die eigentliche Urſache
ſeines Uebertritts zur Sozialdemokratie ein Zerwürfnis mit
ſeinem bürgerlichen Verleger wegen eines Theaterbilletts ge-
weſen ſei.

Unſer Hofer Parteiblatt bringt eine ganze Menge von
Einzelheiten, die dartun, mit was für ein Muſterexemplar von
ſozialdemokratiſchem Redakteur die Genoſſen in der Perſon
Burgemeiſters zu tun gehabt haben. Jm Oktober 1908 hat
Burgemeiſter dann die Partei von ſeiner Gegenwart befreit.
Bedauerlich iſt nur, daß Genoſſen in Wilhelmshaven einen
ſolchen Mann der Hofer Parteileitung als Redakteur empfehlen
konnten.

Nicht ohne pikanten Beigeſchmack iſt die Tatſache, daß der
Hofer Anzeiger, deſſen Redakteure frikher von Burge-
meiſter in ſo rüder Weiſe angerempelt wurden, daß ſich ſelbſt
die Genoſſen ins Mittel legen mußten, jetzt den Reichsver-
händler Burgemeiſter in ſeinen liebevollen Schutz nimmt. Als
letzterer noch Redakteur war, wurde er von demſelben Blatt
als „unheilbar geiſteskrank“ bezeichnet.

Viel Staat kann der Reichsverband mit dieſem „Opfer der
Sozialdemokratie“ nicht machen. Wir gönnen ihm den Burge-
meiſter.

W VIò

Gewerkſchaftliches.
Der Textilarbeiterverband im Jahre 1910.

Jn einem 216 Seiten ſtarken, mit Tabellen und graphiſchen
Darſtellungen reich ausgeſtatteten Jahrbuche berichtet der
deutſche Textilarbeiterverband über ſeine bisherige Entwick-
lung und Tätigkeit, im beſonderen über die im letzten Jahre.
Nach dem Kaſſenbericht iſt das Vermögen der Hauptkaſſe in dem
Geſchäftsjahre von 599 544 Mk. auf 910694 Mk. geſtiegen.
Der Kaſſenbeſtand der Ortsverwaltungen ſank von 197 345 Mk.
auf 188 333 Mk.

An Streikunterſtützung zahlte die Hauptkaſſe 285 582
Mark, die Lokalkaſſen 34 763 Mk., zuſammen 320 345 Mk. Da-
von entfielen auf Streikunterſtützung für eigene Streiks
244 283 Mt., 30 000 Mk. auf die anderer Berufe, 3000 Mk. auf
das Ausland und 8344 Mk. als Beitrag an den internationalen
Streikfonds. Für Krankenunterſtützung wurden aus
der Hauptkaſſe 274 038 Mk., aus den Lokalkaſſen 1891 Mk. ge-
zahlt, an Arbeitsloſenunterſtützung wurden von der Hauptkaſſe
100 390 Mk., von den Lokalkaſſen 1549 Mk. ausgegeben. Am
Jahresſchluß waren 337 Verwaltungsſitellen mit 117254 Mit-
gliedern vorhanden, wovon 76 552 männliche und 40 702 weib-
liche zählten. Neu gegründet wurden 29 Filialen, 8 gingen ein,
10 wurden mit anderen vereinigt.

Lohnbewegungen, Streiks und Ausſperrun-
gen fanden im Jahre 1910 insgeſamt 210 ſtratt, die ſich auf
128 Orte mit 2151 Betrieben und 90 179 beſchäftigten Arbeitern
und Arbeiterinnen erſtreckten. Von den Arbeitern wurden For-
derungen an die Unternehmer geſtellt: in 158 Fällen, in 88
Orten, in 1890 Betrieben mit 64 727 Beſchäftigten. Von den
Unternehmern wurden Forderungen an die Arbeiter geſtellt:
in 52 Fällen, in 40 Orten, in 261 Betrieben mit 25 452 Beſchäf-
tigten. Die Bewegungen insgeſamt verteilen ſich auf: 32 Lohn-
bewegungen zur Verbeſſerung der Arbeitsbedingungen mit
32 825 Beteiligten 21 Lohnbewegungen zur Abwehr von Ver
ſchlechterungen mit 1134 Beteiligten; 26 Angriffsſtreiks mit
4752 Beteiligten 20 Abwehrſtreiks mit 1649 Beteiligten; 11
Ausſperrungen mit 3426 Beteiligten. Die Bewegungen ende-
ten: in 136 Fällen mit 25 591 Beteiligten erfolgreich, in 56
Fällen mit 14892 Beteiligten mit teiſweiſem Erfolg, in 18
Fällen mit 3303 Beteiligten erfolglos. Bei den Bewegungen
wurde erreicht: für 14227 Perſonen 32 556 Stunden Arbeits-
zeitverkürzung pro Woche, für 25 316 Perſonen 30444 Mark
Lohnerhöhung pro Woche, für 18903 Perſonen ſonſtige Ver-
beſſerungen der Arbeitszeitverhältniſſe. Es wurden abgewehrt:
für 361 Perſonen 1049 Stunden Arbeitszeitverkürzung pro
Woche, für 910 Perſonen 1553 Mk. Lohnreduktion pro Woche,
für 1807 Perſonen ſonſtige Verſchlechterungen.

Bei dieſen 210 Bewegungen wurden insgeſamt 156 Tartfe
für 5064 Perſonen abgeſchloſſen.

Waſerſtände.

bedeutet über, unter Nulh).
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Von E. E. 2 Mark. Reiwand.
Verankwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht, Partei-

nachrichten Paul Hennig, für Ausland, Gewerktſchaftliches,
Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, Lokales Wilhelm
Koenen, Provinzielles und Verſammlungsberichte Gottl.
Kasparek, ſämtlich in Halle.
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Braunge Woche
von Sonnabend den 20. Mai, bis Sonnabend, den 27. Maj.

„Braun“ ist diese Saison die grosse MNodee.
Um weiten Kreisen Gelegenheit zu geben, sich von den hervorragenden
Eigenschaften der praunen Oehisehläger- Schuhe zu überzeugen, werden
in dieser Woche folgende Artikel zu besonders günstigen Preisen verkautt:

H. Herren Schuhe: Damen-Schubhe: H.
S

SGSerioe I: Serie I:braune Stiefel in Chevreau braune Chevreau-Stiefel inu. Boxcalf, moderne schlanke Il verschiedensten Formen, mit

u. amerik. Formen J und ohne Lackkappe, auch
Vesting-Stoffeinsätze

Serie II: Serie II:Halbschuhe, braun Chevr. Halhschuhe, die grosseu. Boxcalt, amerikanische Mode, braun Chevreau, Il 90
Formen, neueste Farben m moderne Formen a

Serie III: Serie III:braune Stietel, Ohevr. und n Pumpe in Prann Ohewreoan
Kalbleder, eleg. Formen,

Farben u. Ausführung a und Kalbleder, grau Chevr. 2

Serie IV: Serie IV:braum Chevrean. Ouigina braun Chevreau u. Kalb-an 14 leder, Original amerika- 14 90
amerikanische Schuhe 2 nische Schuhe m

Kinder-Stiefel:
Serie I: Serie II:braun Ziege No. 17 bis 21 1.90 echt br- e bis 21 2.80

L22 s 24 2.90 o. 22 dis 24 9,80
9 Spezial-Angebot: 13.30 Braune Sandalen 9

braune Herren-Dr. Diehlst. 10- besonders preiswert.

Zur geß. Kennmtnisnahme: Vielfache Anfragen veranlassen mich zu erklären, dass die bekannte und
e. vanpeliebte Marke „Oehlschläger“ (ges. geschützt) nur in meinem Geschätt, Leipzigerstrasse 3, erhältlich ist.

riedrich Oehlschläger
Gegqrüundet 1868.



1. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 117

Aus Paris ſchreibt man uns: Schwere Wolken hängen am
politiſchen Himmel, die die Situation verdunkeln. Man weiß
nicht recht, wird ein reinigendes Gewitter losbrechen, oder wer-
den wir einen langweiligen Landregen über uns ergehen laſſen
müſſen. Die Regierung hat, wie erinnerlich, angekündigt, daß
ſie die Wiedereinſtellung der gemaßregelten
Eiſenbahner erzwingen werde. Gar drohlich hat ſie den
Mund geöffnet gegen die Privilegierten und Mächtigen des
Kapitals und es ſah aus, als ob die arbeiterfeindliche Politik
des Herrn Briand durch eine ausgeſprochen arbeiterſreundliche
Politik abgelöſt werden ſollte. Seitdem hat Herr Monis jedoch
viel Waſſer in ſeinen Wein gegoſſen. Er hat die Manifeſta-
tionen des 1. Mai unterſagt und mit Waffengewalt zu verhin-
dern geſucht. Aus der großen Aktion gegen die Eiſenbahn-
geſeliſchaften ſind Beſprechungen hinter den verſchloſſenen
Türen des Miniſterkabinetts geworden. Niemand hat erfahren,
was da geredet und beſchloſſen worden iſt. Niemand hat aber
auch bis jetzt erfahren, daß die gemaßregelien Eiſenbahner
wieder eingeſtellt worden ſind oder wieder eingeſtellt werden
ſollen. Die Zeitungen haben wohl davon berichtet, daß der
Lolomotivführer und der Heizer des Zuges, der Herrn Fallières
nach Brüſſel führten, ehemalige Streikende waren, daß ein
Bremſer des Zuges, der die Königin von England nach Calais
führte, ein gemaßregelter und kürzlich wieder eingeſtellter
Streikender iſt, aber das iſt auch alles. Daß gewerkſchaftlich
organiſierte Arbeiter gewöhnlich die beſten und gewiſſenhafte-
ſten Arbeiter ſind, das wiſſen nachgerade auch andere Leute
als die Unternehmer. Eine Schwolbe macht keinen Sommer
und ein wieder eingeſtellter Bremſer entbindet die Regierung
noch nicht von den übernommenen Verpflichtungen. Wenn die
angeführten Fälle etwas beweiſen, ſo höchſtens das, daß die
Eiſenbahngeſellſchaften, wenn ſie ſich bisher gegen die Wieder-
einſtellung wegen der dadurch angeblich gefährdeten Sicherheit
des reiſenden Publikums wehrten, bewußt geſchwindelt haben.
Aber das braucht nicht nochmals bewieſen werden. Jedenfalls
iſt zu konſtatieren, daß die großkapitaliſtiſche Preſſe, die ur-
ſprünglich das Miniſterium Monis bitter befehdeten, jetzt eine
neutrale Haltung einnimmt, die bis zur gefliſſentlichen
Billigung der Regierungsakte geht. Dieſe Haltung wird ange-
ſichts der Wendung der franzöſiſchen Aktion in Marokko
um ſo verſtändlicher. Die Regierung hat eine Expedition
à fond unternommen. Alle die großkapitaliſtiſchen Kreiſe ſind
aber nicht minder entſchiedene „Patrioten“ und Verteidiger
jener ſkandalöſen Raubwirtſchaft, die unter dem Namen Kolo-
nialpolitik bekannt iſt. Was bisher noch keine Regierung
unternommen hat, einen Zug nach Fez, leiſtet ſich das Miniſte-
rium Monis. Aber auch in Regierungskreiſen wird man ſich
allgemach klar, welch folgen ſchweres Unternehmen dieſer aben-
teuerliche Zug iſt. Jn Spanien regt ſich die Kriegspartei und
die jüngſten Maßnahmen der ſpaniſchen Regierung laſſen er-
kennen, daß dieſe gezwungen iſt, der Kriegspartei Konzeſſionen
zu machen. Wenn man auch die ſpaniſch- franzöſiſchen Jnter-
eſſengegenſätze durch offiziöſe und offizielle Erklärungen zu
übertünchen ſucht, auf die Dauer werden dieſe papiernen
Hüllen nicht ſtandhalten. Das können ſich die eingefleiſchteſten

Kolonialpolitiker nicht mehr verbehlen und ſie ſuchen Spanien
durch den Hinweis der Unterſtützung Englands und Rußlands
einzuſchüchtern. Jedenfalls kann man ſich auf internatio-
nale Komplikationen gefaßt machen.

Schwere Komplikationen bereiten ſich auch im Jnnern vor.
Wir haben ſchon berichtet, welchen Widerſtand das Alters-
verſicherungsgeſetz in der Arbeiterklaſſe begegnet.
Dieſen Widerſtand machen ſich die Reaktionäre zunutze, um
gegen das Geſetz gleichfalls Sturm zu lauſen. Das erſte Ge-
fecht iſt geſtern im Senat geliefert worden. Wir zweifeln
freilich keinen Augenblick, daß die reaktionären Verſuche erfolg-
los bleiben werden, daß nicht die Kammer, ſelbſt nicht der
Senat, wagen werden, das Geſetz offen abzuwürgen. Man
wird vielmehr verſuchen, aus dem Geſetz eine Waffe gegen
die Arbeiterklaſſe zu machen, es den Unternehmern ganz auszu-
liefern, ſelbſt wenn es etwas koſten ſollte. Wie die Reaktion
wieder friſchen Mut ſchöpft, zeigt der kurioſe Brief, den einige
Senatoren an den Präſidenten der Republik und den Senats-
präſidenten gerichtet haben. Die Herren beſchweren ſich über
angebliche Verletzungen der Konſtitution. Der Senat werde
beiſeite geſchoben und die Kammer allein beſtimme die Politik
und die Taten der Regierung. Jn den Fragen der Wiederein-
ſtellung der Eiſenbahner und der Erteilung der Grubenkon-
zeſſionen habe ſich die Regierung nicht um die Meinung des
reaktionären Senats gekümmert. Dieſe naive Unverſchämtheit
beweiſt nur, daß die Reaktion glaubt, ihre Stunde habe wieder
geſchlagen. Die Regierung, die im Mittelpunkt dieſer Rei-
bungen, Komplifationen und Widerſtände ſteht, wird viel zu
tun haben, um ſich aufrecht zu erhalten.

Deutſcher Reichstag.
178. Sitzung. Donnerstag, den 18. Mai, nachmittags 1 Uhr.

Die Beratung der
Reichsverſicherungsordnung

wird fortgeſetzt beim Abſchnitt Land wirtſchaftliche Unfallver
ſicherung.

918 beſtimmt, daß Arbeiter und Betriebsbeamte, deren
Jahresarbeitsverdienſt 5000 Mk. nicht überſteigt, verſicherungs-
ſpflichtig ſind.

Abg. Dr. Potthoff (Vpt.): Wir beantragen die Grenze
von 5000 Mk. zu ſtreichen; in der Landwirtſchaft wäre es noch
nötiger, wie in der Jnduſtrie, alle Betriebsbeamten gegen Un-
fall zu verſichern.

Abg. Albrecht (Soz.): Wir werden für dieſen Antrag
ſtimmen, den wir in der Kommiſſion ebenfalls geſtellt hatten.
Ferner beantragen wir im letzten Abſatz dieſes Paragraphen
eine Bezugnahme auf den S 914 einzuſchieben, damit auch
ſolche Arbeiter, die mit laufenden Ausbeſſerungen an Ge-
bäuden, ſowie mit Bodenkultur- und Bauarbeiten für den
Wirtſchaftsbetrieb beſchäftigt ſind, als Facharbeiter gelten und
entſprechend ihrem höheren Verdienſt im Falle eines Unfalls
behandelt werden. (Zuſt. b. d. Soz.)

Der Freiſinnige und der ſozialdemokratiſche Antrag werden
abgelehnt.

So geht es bei jedem Paragraphen ſtundenlang weiter, bis zu
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In S 964, der ſich mit der Satzung beſchäftigt, iſt der Grund-
ſteuerreinertrag als Maßſtab für das Umlegen der Beiträge
zugelaſſen. Ein Antrag Doerkſen (Rpt.) will dieſe Be-
ſtimmung ſtreichen und in Konſequenz davon einige ſpätere
Paragraphen, die ſich auf ſie beziehen.

Abg. Doerkſen (Rpt.): Der Grundſteuerreinertrag iſt als
Steuermaßſtab ſchon außerordentlich ungerecht, und als Maß-
ſtab für die Unfallverſicherung in noch viel höherem Maßſtabe
ungerecht. Bei ihm kommen die Großgrundbeſier am beſten
weg. Als Vorzug wird ſeine Bequemlichkeit gerühmt. Tat-
ſächlich iſt er guch ein ſehr bequemer Maßſtab, aber die Be-
quemlichkeit kann doch nicht die Gerechtigkeit erſetzen. (Sehr
richtig

Abg. Kloſe (Zentr.) (im Zuſammenhange unverſtändlich)
befürwortet namens einer kleinen Minderheit des Zentrums
den Antrag Doerkſen.

Abg Neuner (natl.) wendet ſich gegen den Antrag, da er
die Selbſtverwaltung der Berufsgenoſſenſchaften einengt.

Abg. Fegter (Vpt.) ſchließt ſich im Weſentlichen den Aus-
führungen des Abg. Doerkſen an.

Miniſterialdirektor Caſpar: Jch gebe zu, daß die Ver-
teilung nach dem Grundſteuerreinertrag zuweilen ungerecht iſt
(hört, hört! links), in vielen Fällen aber iſt ſie nützlich. (Zuruf
links: Für die Großagrarier!)

Abg. Molkenbuhr (Soz.): Das haben ſich die Urheber
der Grundſteuerveranlagung von 1860 ſicher nicht träumen
laſſen, daß ihre Schätzung 50 Jahre ſpäter einer wichtigen Be-
ſtimmung der Reichsverſicherungsordnung zugrunde gelegt wer-
den ſoll. (Sehr gut! links.) Wie koloſſal iſt nicht der Wert des
Grund und Bopens in dieſem halben Jahrhundert geſtiegen!?
(Sehr wahr! links.) Daß eine Anzahl land wirtſchaftlicher Be-
rufsgenoſſenſchaften ſich zugunſten des Umlageverſahrens nach
Maßgabe des (Grundſteuerreinertrages ausſprechen, darf den
Reichstag keineswegs veranlaſſen, dieſe offenbare Ungerechtig-
keit aufrecht zu erhalten. Der Arbeitsbedarf iſt der richtige
Maßſtab, durch welchen die Großgrunbbeſitzer entſprechend
herangezogen werden können. (Zuſt. lints.) Die Sozialdemo-
kraten haben bereits vor einem Jahrzehnt, als der Antrag
Doerkſen zum erſten Male hier eingebracht war, für ihn ge-
ſtimmt, und wir werden es auch heute wieder tun. Nux, wenn
die Laſten in gerechter Weiſe verteilt werden und der Groß-
grundbeſitz nicht beſtändig geſchont und bevorzugt wird, kann
die Abneigung gegen die Verſicherungsgeſetgebung auf dem
Lande ſchwinden. (Lebh. Sehr richtig! b. d. Soz.)

Abg. Graf Weſtarp (konſ.) beſtreitet, daß die Berechnung
nach dem Grundſteuerertrage ungerecht ſei und den Groz-
grundbeſitz bevorzuge. Die Frage dürfe nicht ſchablonenmäfßig
geregelt werden, ſondern werde am beſten von den Organen
der berufs genoſſenſchaftlichen Selbſtverwaltung entſchieden.
(Zuruf links: Die Konſervativen für Selbſtverwaltung, köſt-
lich!l) Wir werden alſo gegen den Antrag Doerkſen ſtimmen.

Abg. Vogt-Hall (Wirtſch. Vag.) erklärt ſich nach allerlei
Wenns und Abers gegen den Antrag Doerkſen.

Abg. Herold (Zentr.): Theoretiſch iſt der Antrag Doerkſen
berechtigt, praktiſch aber ſind die Kommiſſionsbeſchlüſſe vor-
zuziehen. (Lachen links, Bravo! rechts und im Zentr.)

Abg. Fegter (Vpt., mit Lärm von der Mehrh. empſangen)
polemiſiert gegen die Vorredner. Auch Miniſterialdirektor
Caſpar habe die Ungerechtigkeit des Umlageverfahrens nach
dem Grundſteuerreinertrage zugeſtehen müſſen.

Die namentliche Abſtimmung ergibt die Ablehnung des An-
trags Doerkfen mit 170 gegen 141 Stimmen, bei 3 Stimm-
enthaltungen. Mit den Minderheitsporteien Sogzialdenmo-
kraten, Freiſinnige, Polen ſtimmen außer den Antragſtellern
u. a. Müller- Fulda und Klofe (Zentr.) und Dr. Böhme (bei
k. Frakt.)

8 967 (Genoſſenſchaftsorgane) übernimmt die entſprechende
Beſtimmungen aus der gewerblichen Unfallverſicherung, be-
ſchränkt jedoch die Befugnis des Reichsverſicherungsamts, wenn
es mangels geſetzlicher Organe die Geſchäfte der Genoſſenſchaft
führt, ſo daß es Unfallverhütungsvorſchriften nicht erlaſſen und
techniſche Auſſichtsbeamte nicht anſtellen kann.

Ein Antrag Albrecht (Soz.) will dieſe Beſchränkung
ſtreichen.

Abg. Eichhorn (Soz.): Die Durchführung der Unfall-
verhütungsvorſchriften iſt auf dem Lande noch mangelhafter,
wie bei gewerblichen Betrieben. Dabei wächſt die Unfallver-
hütungsgefahr auf dem Lande beſtändig durch das Eindringen
der Maſchinen. (Sehr wahr! b. d. Soz.) Die Zahl und Art
der Unfälle in den junkerlichen Betrieben iſt namentlich bei den
Frauen und Mädchen geradezu erſchreckend. Die Junker ſind
eben

gleichgültig gegen Leben und Geſundheit
ihrer Arbeitsſklaven, und ſie kümmern ſich auch nicht um die
geſetzlichen Vorſchriften zur Verhütung von Unfällen können
ie doch, wenn ſie wirklich einmal verurteilt werden, auf Be

guadigung rechnen. Sogar der preußiſche König hat die RNot-
wendigkeit von Unfallverhütungsvorrichtungen in den landwirt-
ſchaftlichen Betrieben anerkannt; aber die preußiſche Regie-
rung, die ſo ſchnell mit einem Unannehmbar bei der Hand war,
wenn man die Entrechtung der Arbeiter hindern wollte, hat die
Bevölkerung gewiſſenlos dem Junkertum und dem Brotwucher
überliefert. (Lebhafte Zuſt. b. d. Soz.)

Präſident Graf Schwerin rügt dieſen Ausdruck.
Abg. Eichhorn (fortſahrend): Wir ſehen in den Brot-

wuchergeſetzen eine Schädigung der Volkswohlfahrt und Volks-
geſundheit. (Lebh. Zuſt. b. d. Soz.) Das Junkertum hat, durch
keine Scham beſchwert,

ſeine parlamentariſche Macht mißbraucht,
um ſich zu bereichern, und jetzt ſoll auch Leben und Geſund-
heit der ländlichen Arbeiter den Agrariern ausgeliefert werden.
Das ſoll unſer Antrag verhindern. (Lebh. Bravo! b. d. Soz.)

Abg. Got hein (Vpt.): Die Agrarier wollen die Tätigkeit
des Reichsverſicherungsamts bei der Auſſicht über die Unfall-
verhütung auf dem Lande offenbar ausſchalten, um ihrer
eigenen Haſtpflicht zu entgehen. Durch ſolche Ausnahme-
beſtimmungen werden die Unfälle nicht verhütet, ſondern ver-
mehrt werden. (Sehr richtig! links.)

Abg. Dr. Mugdan (als Berichterſtatter): Die verbündeten
Regierungen haben ſich in der Kommiſſion ſehr entſchieden
gegen den Entſchluß der Mehrheit gewehrt. (Lebh. Hört, hört!
links.)

Die Abſtimmung iſt auf Antrag Bebel (Soz.) namentlich.
Der Antrag Albrecht wird mit 188 gegen 130 Stimmen bei

einer Stimmenthaltung abgelehnt.
Der Reſt der land wirtſchaftlichen Unfallverſicherung wird

debattelos nach den Beſchlüſſen der Kommiſſion angenommen,
und dann bei s 1036 die Beratung der

See-Unfallverſichernng
begonnen, wobei es zu lebhaften Ausführungen unſerer Ge-
noſſen Schwartz und Molkenbuhr kommt. Die dabei wiederum
abgelehnten Verbeſſerungsanträge finden die Leſer in dem be-
ſonderen Artikel regiſtriert. Freitag Fortſetzung der Ablehnung
und Niedertrampelung.

Geleſene Nummern des Volksblattes werden nicht wegge-
worfen, ſondern an Nachbarn, Freunde und Bekannte behufs
Gewinnung neuer Abonnenten weitergegeben.

22. Jahrg.

Gewerkſchaftliches.
Der Bergarbeiterverband 1909/10.

Der Jahresbericht des deutſchen Bergarbeiterverbandes liegt
nun für die in der letzten Maiwoche ſtattfindenden General-
verſammlung in einer faſt 300 Seiten ſtarken Druckſchrift vor.
Er begreift die Geſchäftsperiode 1909-10, da der Verband alle
zwei Jahre ſeine Hauptverſammlung abhält. Auch dieſer
Bericht zeigt, zu welchen bedeutungsvollen Organiſationen die
freien Gewerkſchaften Deutſchlands herangewachſen ſind, wie
vielſeitig und umfaſſend die Tätigkeit unſerer Gewerkſchafts-
leiter geworden iſt.

Die Berichterſtattung des Vorſtandes der freien Bergarbeiter-
organiſation verdient allgemeines Jntereſſe, weil gerade dieſe
Arbeiterorganiſation im ſtändigen Nahkampfe mit den extrem-
ſten groß induſtriellen Scharfmachern, den Miniſterſtürzern und
Miniſtermachern ſteht und weil ſich die Zerſplitterungskünſte
der „chriſtlichnationalen“, „ſchwarzgelben“,
„reichstreuen“ und „königstreuen“ Arrbeiterver-
führer in erſter Linie gegen den Bergarbeiterverband richten.
Seine Bekätigungsfelder ſind die mit zehntauſenden und
hunderktauſenden Proletariern angefüllten ſchleſiſchen, ſächſiſch-
thüringiſchen und weſtdeutſchen Berwerks- und Hüttendiſtrikte,
wo das induſtrielle Feudalherrenſyſtem wie ſonft nirgend zu
Hauſe iſt und es der modernen Arbeiterbewegung am ſchwer-
ſten gemacht wird, feſten Fuß zu faſſen. Unter Berückſichtigung
dieſes Umſtandes muß auch die äußere Entwicklung des Berg-
arbeiterverbandes betrachtet werden.

Er iſt erſt nach langem Ringen in die Reihe der freien Ge-
werkſchaften mit über hunderttauſend Mitgliedern eingetreten.
Seine Mitgliederberechnung geſtaltete ſich folgendermaßen

1907: 111 476 1909: 120 280
1908 112 513 1910: 123 437

Der Mitgliederzuwachs während der letzten Geſchäftsperiode
betrögt 10924. Jndeſſen zeigt die Entwicklung der Finanz-
gebarung, daß die Verbandsverwaltung den ſoliden Grundſatz
befolgt, nur die ſtändig zahlenden Mitglieder öffentlich z
regiſtrieren. Die Einnahmen an reinen Mitgliederbeiträgen
haben nämlich bei gleichbleibenden Wochenbeiträgen betragen:

1907: 1699 406 Mk. 1909: 1817551 Mk.
1908 1 792 0686 1910: 2 122 877

Von 1908—1910 iſt die Mitgliederzahl um 9,7 Prozent, die
Beitragseinnahmen aber um 18,4 Prozent geſtiegen, was eine
erhebliche innere Feſtigung der Organiſation bedeutet. Die
Auflage der Verbandszeitungen (deutſch und polniſch, außerdem
tſchechiſche und italieniſche Beilagen) beläuſt ſich auf zirka
145 000. Demnach müſſen etwa 20 000 unregelmäßig zahlende
Mitglieder und ſonſtige Bezieher der Verbandsorgane berück-
ſichtigt werden. Die Fluktuation der Mitglieder
iſt eine außerordentlich hohe. Wurden doch allein 1910 an Ein-
trittsgeldern 18608 Mk. eingenommen, was einer Neuaufnahme
von über 36000 Mitgliedern entſpricht. Davon wurden nur
etwas über 3000 dauernd gewonnen! Die Arbeiterverhältniſſe
auf den einzelnen Zechen ſind oft ſo ſchlechte, daß monatlich
viele tauſende Arbeiter in den großen Revieren ihre Arbeits-
ſtelle wechſeln, verziehen und ſehr viele den Anſchluß an die
Organiſation zeitweilig oder dauernd verlieren.

Etwa zivei Drittel der Mitglieder (1910: 80 378) wohnen im
Ruhrkohlengebiet, faſt 15 000 in den ſächſiſch-thüringiſchen
Braunkohlen-, Salz- und Erzbergwerksbezirken, bald 9000 im
Königreich Sachſen, über 8000 in Schleſien, 3000 in der Lauſitz,
zirka 3000 in Hannover-Lippe-Braunſchweig, 2367 in Bahyern,
3400 in den linksrheiniſchen Grubendiſtrikten und Lothringen.
Aus den dem Vorſtandsbericht beigefügten Berichten der Be-
zirksleiter geht hervor, daß der Verband von den Zechenbeſitzern
im Verein mit den Behörden und den „ſchriſtlichen“ Sonder-
bündlern ungemein gehäſſig verfolgt wird. Beſonders große
Schwierigkeiten hat der Verband in Oberſchleſien, Mansfeld
und Saarabien zu überwinden. Jn Mansfeld, wo ſich die
Knappen 1909 ſpontan gegen ihre unerhörte Bevormundung
erhoben und wochenlang ſtreikten, kam es nach dem Streik fort-
während zu zahlreichen Maßregelungen älterer Knappen,
worauf ſcharenweiſe die jüngeren ſelbſt kündigten und aus-
wanderten. Dem Verband verblieben trotzdem 5462 Mitglieder
im Mangsfeldiſchen, wo er vor 1909 nur einige Dutzend beſaß.

Ueber die Entwicklung des Verbandes ſeit 1900 enthält der
Bericht folgende Angaben:

Vermögen
Jahr Mitglieder Geſamteinnahmen pro Mitglied

Mark Mark Mark1900 36 410 215 139 86395 2,36
1902 48278 332 302 260 184 5,38
1904 80 682 831 398 734 901 9,11
1906 110 247 2009 466 1252 645 11,36
1908 112513 1998 161 2816944 25,2
1910 23 437 3107 325 4 228937 34,25

Danach gehört nun der Vergarbeiterverband zu den beſt-
fundierten Gewerkſchaſten Deutſchlands. Von ſeinen Ausgaben
in der Periode 1909-10 ſeien genannt: Streikunterftützung über
460 000 Mk., Gemaßregeltenunterſtützung über 175 000 Mk., Ar-
beitsloſenunterſtützung über 63000 Mtk., Krankengelder über
621000 Mk., Sterbegelder über 161 000 Mk., Rechtsſchutz über
155 000 Mk.

Dem Vorſtandsbericht über die Verbandstätigkeit ſind ferner
Abhandlungen über die Lage der Bergwerks- und Hüttenindnu-
ſtrie, Produktion und Ertrag der Werke, Arbeiterleiſtungen,
Arbeiterentlohnung, Unfälle, Sanitätsweſen, Arbeiterſchutz-
geſetzgebung und internationale Bergarbeiterbewegung ange-
ſchloſſen. Dadurch repräſentiert ſich der Bericht als ein vor-
züglich orientierendes Jahrbuch für die Berg- und Hüttenlente.
Eingehend werden insbeſondere die Organiſationsbeſtrebungen
der Werksbeſitzer, ihre Syndikate und truſtartigen Werks-
kombingtionen behandelt. Auch die Beſprechung dieſer ſozial-
politiſch hbochwichtigen Fragen bedeuteti einen entſchiedenen
Fortſchritt.

Eine Kraftprobe der Berliner Bäſkerinnungen,
Die 17 Bäcker-Jnnungsvorſtände, die zu einem

„Zweckverbande“ vereinigt ſind haben die Ablehnung
des Schiedsſpruchs durchgeſetzt, den das Einigungsamt des
Berliner Gewerbegerichts fällte. Für den Schiedsſpruch war
eine ziemlich ſtarke Minderheit vorhanden. Um ihrem Be-
ſchluſſe Nachdruck zu geben, hatten ſich die Herren bereits vor-
her verpflichtet, eventuell mit der Niederlegung ihrer Aemter
zu drohen.
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Bei der Ablehnung des Schiedsſpruchs haben einzelne Herren
unmittelbar das Gegenteil von dem vorgebracht, was ſie in
den L nungen zur Begründung ihrer Stellungnahme aus-Lerhandlin
fahren. Jm übrigen hat jeder einzelne Obermeiſter ſeine
beſonderen Gründe für die Ablehnung gehabt. Es kam ihnen

ch nicht darauf an, dabei mit Unwahrheiten zu vperieren.
tie Herren fühlten die Schwäche ihrer Stellung und verſuchten,

eine ſchlechte Sache mit noch ſchlechteren Gründen zu verteidi-
gen. Das Gefühl der Unſicherheit hat die Herren auch ſofort
wieder zu jenen bekannten Mitteln greiſen laſſen, die auf eine
Täuſchung des Publikums berechnet ſind. Es ſoll jetzt ein
Tarif mit den Gelben abgeſchloſſen werden.

Das Lohngebiet umfaßt etwa 3100 Bäckereien mit 7000 Ge-
fen Die einzige Organiſation, der Zentralverband

der Bäcker und Konditoren, zählt in Berlin etwa 5000 Mit-
zlieder, von denen 4400 in Bäckereien beſchäftigt ſind. Bür-

gerliche Zeitungen melden, daß etwa 1000 Gelbe zur Verfügung
nänden. Dieſe Zahl iſt nichts anderes als eine maßloſe Ueber-

Wann der Streik ausbricht, iſt noch nicht beſtimmt,
da die Vertrauensmännerverſam mlung noch zu entſcheiden hat.

tsniederlegung kann aber jeden Tag erſolgen. Schon
jeht iſt darauf zu achten, ob ſich das Unweſen der Streik-

ragenten bemerkbar machen wird.rvorhAm

Unternehmerrückſichtsloſigkeit.
Die Firma Bauch u. Ko., Steinbrüche und Beſoltwerke, in
deim ar bei Kaſſel, hat ihre geſamten 300 Arbeiterent-
afſſen, weil e es abgelehnt hatten, eine Arbeitsordnung
nterſchriftlich auzuerkennen, die entgegen den Vorſchriften derewerbeordnut g von den Unternehmern einfach dekretiert wor-

den war. Die Firma hatte erſt vor wenigen Monaten ihre
zeſamte Belegſchaft aufs Pflaſter geworfen, weil die Arbeiter
die Wiedereinſt ellung eines gemaßregelten Vertrauensmannes

Damals mußte ſie ihre Rückſichtsloſigkeit miteiner Lohnerhshung bezahlen.

Der Kampf im Hambuger Holzgewerbre.
Die Aufforderung des Gewerberichters Dr. Boyſ en an die

9 d 2 n 5 m 9 5 54 9 9ſftreitenden Parteien, zu erklären, ob ſie zu Verhandlungen be-
reit ſeien, hat nun die beiderſeitigen Verſammlungen beſchäf-
tigt. Wie ſchon mitgeteilt, hatte der Holzarbeiterverband Ver-

ungen ugeſtimmt. Nun haben die Unternehmer eben-veſchloſen das Angebot des Herrn Dr. Voyſen zu akzep-

Die Verhandlungen dürften demzufolge in den
r gen beginnen.

Tätigkeit, die die Unternehmer auch gegenwärtig
entſfalten, um Arbeitswillige in größerer Zahl nach Ham-

trg zu ſchleppen, läßt darauf ſchließen, daß ſie mit der Fort-
des Kantpfes rechnen. Und die Holzarbeiter werden mit

Entſchiedenheit auf Anerkennung des paritätiſchen Ar-
tachweiſes ſowohl, wie des Vertragsmuſters beſtehen, da-

werden ſie ſich auch nicht abbringen laſſen durch die Maß-
die die Polizei in der letzten Zeit getroffen hat.

anze Straßen werden von Streikpoften „geſäubert“ und die
Vahnhöfe und deren Umgebung dürſen von dieſen nicht mehr
betreten werden. Trotz aller Hilfe und Aufwendungen großer
Geldmittel iſt es den Unternehmern aber bisher nicht ge-
ungen, eine größere Anzahl Streikbrecher heranzuziehen, und

r denen graut den Unternehmern mehr
oßdem muß auf Fernhaltung de

weiter geachtet werden.

die ſie haben na, vor
als den Arbeitern. r
3Zuzuges

Keine Generalausſperrung in Dänemark.
Durch eine zwiſchen Arbeitern und Unternehmern erzielte

Finigung ſoll noch in letzter Stunde die große Ausſperrung
vermieden worden ſein. Unter welchen Bedingungen dieſe

zuſtande kam, war noch nicht in Erfahrung zu brin-
gen; in den nächſten Tagen werden wir darüber berichten

r rt ung

Mlerlei.
Die Maſſenerkrankungen im Görlitzer Jnfanterieregiment.

Wie durch die Unterſuchung feſtgeſtellt worden iſt, ſind die
Er krankungen von 150 Soldaten des 3. Bataillonses Jnfanterieregiments Nr. 19 auf den Genn iß von Fiſch
onſerven (Fiſchkoteletts) zurückzuführen. Der ganze Vor-zat von Fiſchkonſerven wurde nach den Vergiftungserſchei-
ungen ſofort vernichtet. Einige der betroffenen Soldaten ſindſchwere r erkrankt als man annahm; ihr Zuſtand iſt nicht un-

bedenklich. Die meiſten befinden ſich aber auf dem Wege der
Beſſerung.

Wenn Menſchen zu Beſtien werden!
Ein betrunkener Hüttenarbeiter in Kreuztal,

betrunken von der Arbeit heimkehrte,
der morgens

fing mit ſeiner Frau
Streit an, in de Iſen Verlauf er ſie mit einem Stockeiſen ſchwer
niß handelte. Dann ging er in das obere Stockwerk, wo ſeine
er heiratete Tochter noch ſchlief. Ohne die geringſte Ver-

der völlig AhnungsloſenDie ſchwerverletzte junge Frau wurde ins
Der ſaubere Vater wurde dem Gerichts-

mn laſſung ſchlitzte er
den Leib auf.
Krankenhaus gebracht.
gefängnis zugeführt.

Die veleidigte Juſtiz.

4 n wurde ein r 0 z5 en e di g wurde eine Frau zu 10 M on a ten Ge

9 ovale e t D. 1fäng nis verurteilt, weil ſie ſich bei einer Zeugenverneh-

S 291 4 2 J Jnung in einem Jttlichreitsprozeg infolge gewiſſer Anſchuldi-
gungen der klagenden Partei aus Wut ihrer Kleiderent-ledigte und ſich dem Gerichts bof halbnackt präſentiert
hatte. Dieſe unglaublich hohe Strafe läßt darauf ſchließen,
aß die heiß blütige Jtalienerin ein Ausbund v Häßlichkeit

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., den 19. Mai 1911.

Ein neuer Entrechtungsaßkt.
Der Polizeikampf gegen Verſammlungs-

freiheit.
Die Polizei weiß nicht mehr, was ſie will! Geſtern ſchrieben

wir, daß ſie einen Feſtumzug verbietet, den ſie in den Vor-
jahren erlaubte, daß ſie in dieſem Jahre als Verbotsgrund
ſicherheitsgefährliche, großſtädtiſche Elemente anführt, von
denen ſie im Vorjahre noch nichts wußte, wie ſie früher die Teil-
nehmer der Umzüge als ſicherheitsgefährdende Jndividuen hin-
ſtellte, während ſie jetzt die am Zuge nicht Beteiligten, als die
auf Radaugelegenheit Lauernden vorſchiebt. Dieſe kraſſen Jn-
konſequenzen wurden geſtern um einige weitere vermehrt. Die
Polizei hat die Diſtriktsverſammlungen des Sogialdemokra
tiſchen Vereins, die in den letzten Wochen tagten „nicht über
wacht obwohl ſie bekanntlich im Oktober damit anfing, auch
ſolche Diſtriktsverſammlungen zu überwächen. Und die Polizei
ſtellte dieſe Ueberwachung gerade ein, als ihr vom Oberpräſi-
denten beſtätigt worden war, daß ſie mit der Ueberwachung
„recht“ gehandelt hätte. Doch nach dem unbehinderten Tagen
der Diſtriktsverſammlungen der letzten Wochen kam ſie zu der
geſtrigen Mitgliederverſammlung wieder angerückt
und überwachte Oder vielmehr ſie wollte überwachen.
Aber es wurde nichts daraus. Jhre Abgeſandten bekamen
vielmehr, ſtatt ſozialdemokratiſche Parteiangelegenheiten, eine
kräftige Lektion zu hören über das widerſpruchsvolle, auf-
reizende Polizeitreiben gegen die Halleſche Arbeiterbewegung.
Der Vorſivende, Genoſſe Koch, fragte zunächſt die Verſamm-
n ob ſie gewillt ſei, bei Anweſenheit der Poliziſten zu tagen.
Nachdem das einſtimmig abgelehnt worden war, erhielt Gen.

ennig das Wort zu einer Erklärung außerhalb der Tages-
ordnung. Er drückte ſeine Freude über den Beſchluß der Ver-
ſammlung aus, da er gerade das heutige Thema über die
parteitaktiſchen Fragen: Wahlpolitik und revolutionärer
Klaſſenkampf nur mit dem größten Widerwillen vor den Ohren
der Polizei behandelt haben würde. Aber es wäre doch nötig,
der Polizei einmal zu ſagen, und zwar gerade jetzt, wo ſie mit
geſpitzten Bleiſtiften daſäße, um die oberſten Vorgeſetzten zu
unterrichten, daß ihr Verhalten völlig inkonſequent und
ſo oder ſo ungeſetzlich wäre. Der S 5 des Vereinsgeſetzes ver-
lange, daß öffentliche Verſammlungen bei der Polizei ange-
meldet werden. Die Polizeiinſtanzen bis hinauf zum Ober-
präſidenten hätten nun entſchieden, daß die geſchloſſenen Mit-
gliederverſammkungen des Sojzialdemokratiſchen Vereins
„öffentliche“ Verſammlungen wären. Die bisherigen Vereins-
verſammlungen ſeien nun nicht angemeldet und trotzdem er-
folge keine Verfolgung der Einberufer. Auch die jevige, nach
Polizeimeinung öfſentliche Verſammlung ſei nicht angemeldet.
Er, Redner, ſtelle deshalb ſeſt, daß der Genoſſe Koch, wohn-
haft hier im Voltspark, der Einberufer der Verſammlung ſei.

Polizei wiſſe nun, an wen ſie ihr Strafmandat wegen
Nichtanmeldens einer e Verſammlung zu richten
habe. Die Ausrede, daß die Anzeige in dem als öffentliches
Organ zugelaſſenen Volksblatt geſtanden habe, könne nicht ge-
braucht werden, da das Jnſerat nicht den geſetzlichen Vor-
ſchriften genüge. Es fehle ſowohl die nötige Ueberſchrift, als
auch die Angabe über die Perſon des Einberufers. Wolle die
Polizei, daß wir Reſpekt vor ihr haben (allgemeines Gelächter),
was doch wie das Niederſäbeln und die ewigen Verbote
zeigen ihr ſehnlichſier Wunſch iſt, dann müſſe ſie endlich
einmal Konſequenz zeigen.

Für die Varteigenoſſen frage es ſich nun aber:. Wollen wir
es uns gefallen laſſen, daß man uns wie ſtumme Hunde aus
unſerem eigenen Heim hinausjagt. Als der Zuruf: Nein, wir
gehen nicht hinaus, hier den Genoſſen Hennig unterbrach, ant-
wortete er fortfahrend: Ja, wir werden doch gehen. Aber wir
werden dieſe revolutionierende aufreizende Tatſache den uns
noch Fernſtehenden einhämmern und ſo das Heer unſerer An-
hänger dichter und dichter ſcharen. Doch dabei wollen wir gleich-
zeitig Klarheit darüber verbreiten, daß nicht der Perſon des
ſo ſonderbar vlötzlich verſtorbenen Weydemann die Schuld
an dem Raub des freien Vereinsrechts für Halle trägt, ſondern
daß der aus Fortſchrittlern beſtehende Magiſtrat der „frei-
ſinnig“ regierlen Stadt Halle es war, der das liberale Vereins-
geſets für Halle zunichte machen wollte. Allerdings nur gegen
die ſozialdemokratiſche Partei und ihr Unternehmen, den Volfs-
park, richtet ſich die liberale Hetze, die erfreulicherweiſe erreicht
habe, daß der Volkspark mehr als bisher von den Genoſſen
unterſtützt wird.

Redner ging nun auf die ungeheuren Machtmittel ein. di
hinter den Maßnahmen der Polizei zur Niederhaltung jedes
Widerſtandes der Arbeiterſchaft ſtehen. Er wies dann nach
England hin, wo auf offener Straße Anarchiſten, ſelbſt wenn
ſie ſchwere ſogenannte Majeſtätsbeleidigungen ausſprechen, noch
von der Polizei ſorgſam geſchützt würden. Hier bei uns aber
ſchreibe die Polizei jedes in den Verſammlungen geſprochene
Wort nach und das nenne man dann in der Verfaſſung Rede-
freiheit. Jn Amerika regelten die Vereine allein ihre An-
gelegenheiten, vollſtändig ungeſtört durch Behörden oder Vor-
ſchriften. Jn Deutſchland habe das Bürgertum dieſe Freiheit
nicht zu erobern vermocht und da die Arbeiterſchaft noch nicht
die Macht habe, um das Polizeiſyſtem zu zerbrechen, ſo ſteckten
wir noch in der tiefſten mittelalterlichen Bevormundung. Aber
wir müßten uns merken: Die Polizei beherrſcht uns, weil ihre

Unſere Organi-
ſation auszubauen, zu feſtigen, das ſei das Mittel zum Ueber-
winden der Unterdrückung. Auf die Beſchwerde, ſo ſetzte Ge-
noſſe Hennig in ſeinen weiteren Ausführungen auseinander,

Organiſation ſtraffer, feſter ſei als unſere.

könnte nur wenig Hoffnung geſetzt werden. Entſcheidungen
oberſter Gerichte und Regierungserlaſſe zeigen uns, daß das
Recht von heute nur das Schmieröl der kapitaliſtiſchen Geſell
ſchaft für die Maſchinen zur Unterdrückung des Proletarials
ſei. Wir klagten untertänigſt bei der höchſten Jnſtanz, aber
wir wußten genau, daß die Richter, die aus den Kreiſen der
Beſitzenden ſtammen, keine Ahnung von den Empfindungen des
Proletagrigts haben. Die Polizei wiſſe den Schutz, den ſie bei
der Rechtſprechung finde, wohl auszunutzen. Es bleibt für uns
nichts anderes übrig als die Revolutionierung der Köpfe fort-
zuſetzen. Die Polizei kann uns alles verbieten und wir bleiben
ruhig aber ſie kann nicht in unſer Jnneres ſehen, wie dort
immer ſtärker der Haß auflodert. Und wir werden dieſen
Haß ausſtreuen unker die Bevölkerung und ihn läutern zu
klarem ſozialiſtiſchem Erkennen. Wir werden die Polizeitaten
benützen, um die Arbeiterſchaft zum Denken aufzuhetzen und
auſzuwühlen. Wir werden der Polizei am Ende doch zeigen,
daß wir ihr über ſind. Sie wird erleben, daß Halle eine
Hochhurg der Sozialdemokratie wird und bleibt. Wo es auch
ſei, ob bei Wahlen zum Reichstag oder zum Stadtparlament,
in dem man uns noch mundtot machen möchte, da
werden wir auf dem Poſten ſein. Und die Saat der Polizei
wird aufgehen. Die Aufklärung der Geiſter, die Revolutionie-
rung der Köpfe iſt wieder wuchtig vorgearbeitet. Wir werden
ſie fort führen, indem Halles Arbeiter die Vorkämpfer ſein
werden für den Kampf um die Volksrechte, die man uns neh-
men will. Pflegen wir den revolutionären ſozialiſtiſchen Geiſt
und wir gewinnen die Macht!

Stürmiſcher Beifall folgte dieſen Ausführungen. Dann trat
in dem Raum, in dem die Parteigenoſſen dicht gedrängt ſaßen,
eine erwartungsvolle Stille ein.

Genoſſe Koch erhob ſich nun und ſagte: „Jn Ausführung
des Beſchluſſes, daß die Verſammlung nicht unter polizeilicher
Bewachung tagen will, fordere ich hiermit die Polizeibeamten
auf, den Saal ſofort zu veriaffe n, widrigenfalls ich von meinem
Hausrecht Gebrauch mache!“ Wieder trat für einen Moment
tiefe Stille ein. Jnzwiſchen hatte ſich der überwachende Polizei-kommiſſar erhoben, ſein Haupt vehekmt und nun klang es

ſchnarrend durch den Saal: „Jch erkläre die Verſammlung
für aufgelöſt.“ Trotziges, ſchallendes Gelächter, untermiſcht
mit zornigen Proteſtrufen, quittierte üher dieſes Vorgehen, und
als ſich die Maſſen zögernd aus dem Reſtaurationsraum, in dem
die Verſammlung tagte, entfernten, erſcholl von dem großen
Orcheſtrion her die proletariſche Kampfweiſe des Liedes: Auf
Sozialiſten ſchließt die Reihen. Einzelne ſtimmten mit vor
Empörung zitternder Stimme in dieſes Proteſtlied ein. Aber
die meiſten waren ſo von Erbitterung gepackt, daß ihnen die
verhaltene Wut die Kehle zuſchnürte und die Schutzleute, die
vor den Türen die Hinansſtrömenden erwarteten, ſahen in
glühende, haßerfüllte Augen. Doch W Augen ſahen draußen
noch neues Aufreizendes. Wohl ein Dutzend Säbelbewaffnete
ſtanden an den Türen verteilt, und weitere zwei Dutzend Säbel
wurden draußen am Hintertor von Männern dazu bereit-
gehalten, auf Beſehl einzuhauen auf Bürger, die mit ihren
Stenuern die Säbel und ihre Träger bezahlen müſſen. Wer das
ruhig mit anſehen konnte, fühlte nicht mehr menſchlich.

Die Genoſſen ertragen den Anblick äußerlich ruhig; aber in
ihnen toben Aufruhrgedanken, die dauernde Wirkungen nach-
laſſen werden, Gedanken, wie ſie die o braucht,
um zum Siege zu kommen. Gedanken, die den dauernden Be
ſtand der heutigen Geſellſchaftsordnung als einen geſchichtlichen
Skandal anſehen, und die dazu anſpornen, feſter und immer
feſter zuſammenzuſtehen, die dazu antreiben, immer kräftiger
mitzuarbeiten und die dazu drängen, immer ſchneller und mehr
Opfer zu bringen im Kampfe gegen den ausbeuteriſchen Voli-
zeiſtagt.

Die Gewerbegerichtsbeiſitzer
Mai ihre Monstsſitzung im Lokale Drei Könige

ab. Zunächſt erſtatteten die Genoſſen Ferdinand, Wer-
nicke, Röber und Hanke Bericht über die letzten Sitzun-
gen des werbener h W re che ſich eine kurze Diskuſſion
anſchloß. Dann hielt Gen. Güldenberg ein kurzes Referatüber: Müſſen Ue hexiundeg geleiſtet und bezahlt werden

Redner hält es für die Pflicht der Arbeiter, gleich beim Abſchluß
des Arbeitsvertrags über die Dauer der Arbeitszeit,
die Höhe des Stunden- oder Wochenlohnes und die
Bezahlung der lieberſtunden bindende Vereinbarun-
gen zu treffen. Werden aber Ueberſtunden längere Zeit hin-
durch geleiſtet, ohne dafür Bezahlung zu verlangen, dann kann
ſehr leicht aus dem Schweigen des Arbeiters gefolgert werden,
daß er mit der Leiſtung der Ueberſtunden ohne Bezahlung
einverſtanden war. Jn Fällen dieſer Art ſind auch ſchonKiagen vom hieſigen Gewerbegericht zurückgewieſen worden.

Deshalb alſo verlange man gleich von Anfang an Bezahlung
der Ueberſtunden, denn nach einem Urteile des Magdeburger
Gewerbegerichts lann der gewerbliche Gehilfe für die über die
gewöhnliche Arbeitszeit geleiſtete Mehrarbeit auch eine ange-meſſene beſondere Belohnung verlangen. Will der Ar-
beiter Ueberſtunden verweigern, ſo muß er dies von Anfang
an tun, denn nach einem Urteile des Duisburger Gewerbe-
gerichts waren die Hläger (Hafenarbeiter) nicht berechtigt,
plötzlich jede et erſtunde zu verweigern.
ſolche ohne Weigerung verrichtet.

bielten am 17.

Sie hatten bisher
Wollten ſie von dieſer Ver-
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kinbarungg abweichen, ſo mußten ſie der Firma erklären, daß ſie
nach Ablauf der Kündigungszeit 14 Tagen keine Ueber-
ſtunden mehr leiſten wollten. Jm Anſchluß hieran wurden
noch die Beſtimmungen über die Sonntagsarbeit, die Arbeits
zeit der jugendlichen Perſonen und der Arbeiterinnen erörtert.

n r 2 m und zwei Jnnungs-iſitzern beſucht. juldiſchuldigt 5 Beiſitzer. t i yrtdegt tohiren a rnent

Muſtergültige Arbeiterwohnungseinrichtung
Die hieſige Wohnungsinſpektorin verlangte vor einigen

Tagen bekanntlich, daß man den Sinn für den Wert einer
guten Wohnung haben müſſe. Wir antworteten darauf, daß
von uns ſtets in dieſer Richtung gearbeitet worden ſei. Jetzt
m tet der Vorwärts über einen neuen Schritt auf dieſem
Gebiete, der baldige Nachahmung verdient und dann gute
Folgen zeitigen wird.

Jn den Ausſtellungsräumen des Berliner Gewerkſchafts
hauſes hat ſich eine Arbeiterwohnung aufgetan. Was dort ge
seigt wird, iſt eine Wohnungseinrichtung, einfach und ſchlicht
und doch ſo ganz anders als wir es gewohnt ſind. „Vorbild-

lich“ ſoll die Einrichtung ſein, ſie ſoll zeigen, daß es auch mög
lich ſt, die Grundſätze der modernen Wohnungskunſt auf die
Arbeiterwohnung anzuwenden. Freilich eine Einrichtung, die
echt, wahr und vor allem zweckmäßig ſein ſoll, kann nicht mit

den billigen Mitteln landläufiger Aeußerlichkeiten arbeiten.
Die Ausſteller haben deshalb von vornherein darauf verzichtet,

durch aufgemalte Holzmaſerung wertvolle Hölzer wenn auch
vergeblich vorzutäuſchen oder Furnierung mit aus-
ländiſchen Hölzern anzuwenden, die ob der nun einmal ge
gebenen Preisgrenze zwingt, dafür die Qualitätsanſprüche
herabzuſetzen, ſie haben ſich durchweg deutſcher Hölzer bedient,
und zwar der Kiefer und bei den Stühlen der Birke.
Auf den erſten Blick erſcheint das unwohnlich, weil unge
wohnt, aber ſchon ein Betreten des Wohnzimmers verſcheucht
etwaige ſchwarze Gedanken. Jns Auge fällt zunächſt die
Farbenfreudigkeit, welche unbewußt den Sinn aufheitert. Zu
dem mit grünen, gerippten Velvet bezogenen Sofa harmonieren
die bunten Fenſtervorhänge vortrefflich. Hermann Münch-
hauſen, der dieſer Wohnungseinrichtung die Form gab, hat mit
dieſen Fenſtervorhängen aus bedrucktem Baumwollſtoff wieder
einen gelungenen Verſuch gemacht, einen billigen Erſatz für die
bekannten engliſchen Kretonne zu ſchaffen. Das Wohnzimmer
iſt ferner ausgeſtattet mit einem runden Tiſch, einem Schrank
mit vier Türen, deren obere zwiſchen Sproſſenwerk Glas
zeigen, einem ſtarken Bücherſtänder und mit Stühlen, deren
grünes Flachpolſter herausnehmbar iſt. Am Fenſter ſteht vor
einem bequemen Armſeſſel ein Arbeitstiſchchen für die Haus-
frau, das im Schubkaſten Nähtiſcheinrichtung und darunter

einen ausziel, baren Rahmen mit Arbeitsbeutel enthält. Den
Boden des Kimmers bedeckt ein Haargarnteppich. Das ſauber
ausgewählle Holz iſt hier wie im anſtoßenden Schlafzimmer
durch ein eigenes Räucherverfahren gebräunt, gewachſt und
durch eige dünne, matte Politurſchicht gehärtet.

Das Schlafzimmer enthält zwei Bettſtellen in ſchlichten,
glatten Formen mit Stahldrahtmatrahen, Nachttiſchchen, einen
Waſchtiſch, deſſen Platte mit grünem Linolenm bezogen iſt, ein
Tiſchchen am Fenſter, einige Stühle und einen zweitürigen
Kleiderſchrank, tief genug, um alle Kleider bequem unter-
bringen zu können.

Die Küchenmöbel ſind hellblau geſtrichen und lackiert. Jm
Wohn und im Schlafzimmer ſind die Wände durch einige
wenige Künſtlerſteinzeichnungen belebt. Küchen- und Waſch-
geſchirr paſſen ſich den Forderungen der Zweckmäßigkeit und

leichten Handhabung durchaus an. Jn einem freigebliebenen
Teile des Ausſtellungsraumes ſind einige empfehlenswerte
Wandbilder ſowie Porzellan und Stoffmuſter untergebracht.

Die Möbeleinrichtung der Zweizimmerwohnung erfordert
einen Betrag von rund 900 Mk., eine Summe, die auf den
erſten Augenblick für Arbeiterverhältniſſe hoch erſcheint, die
aber vielfach beim Einkauf in den Abzahlungsgeſchäften über-

Dafür werden hier aber Waren ge-ſchritten werden dürfte.
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msterdamer Operetten-Gesellschaft,
44 Personen hur noch einige Hale:

„Die Herren von Maxim“
Operettenposse v. Julius Freund. Musik v. Vict. Holländer.

S Kolossaler Erſolg. Anfang 8 Uhr.
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„Volkspark“
Burgetragse 27.

Fel. 1107. Motto: Im eigenen Lokalefühlt man sich am wohlsten.

e e e e e v
Wegen Renovierung der oberen Räume

bleibt der grosse Saal Sonnabend und
Sonntag geschlossen. Dafür findet in
den unteren Räumen Sonnabend
Gemütliches Beisammensein
statt.

Nach des Tages Last und Mühen, bietet
unser herrlicher, grosser Garten abends
angenehmen Aufenthalt und Erholung.

Vorzüglich gute Speisen u. Getränke,

Frischer Anstich des
beliebten Lichtenhainer.

Sonntag: Frei- Konzert.
Die Geschäftsleitung.Freunälichst grüssend
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boten, deren Herſtellung zu tarifmäßigen Löhnen garantiert
und deren Ausführung techniſch einwandsfrei iſt.

Ein kleiner Führer, der den Beſuchern für 10 Pfg. an die
Hand gegeben wird, erläutert die Grundſätze, die zu dieſer Zu-
ſammenftellung führten, und gibt Auskunft über die Preiſe der
einzelnen Stücke. Der Einführung des Publikums in die Ab-
ſichten der Veranſtalter diente auch ein Lichtbildervortrag über:
Vorbildliche Arbeiterwohnungen, den Kunſtſchriftſteller Breuer
am Freitag abend im Gewerkſchaftshauſe hielt. Der Beſuch
zeigte das rege Jntereſſe der Arbeiterſchaft an dieſen Fragen.

Alſo auch auf dieſem Gebiet tut die Arbeiterbewegung ihre
Schuldigkeit, aber das Bürgertum verweigert die Mithilfe an
gründlicher Reform des Wohnweſen

Transportarbeiter, Montag abend findet imgroßen Reſtaurationsraum des Volksparks eine wichtige Mit-
dringt ſammlung ſtatt, die ſich unter anderem mit
der Anſtellung eines Agitationsleiters und mitdem hieſigen Gewerkſchaftshausbau befaſſen ſoll. Es
iſt die Pflicht aller Mitglieder, zu erſcheinen. Mitgliedsbuch
iſt mitzubringen.

Jn der Dampfſeifenfabrik von C. F. Schulze, Pfännerhöhe,
ind die Arbeiter und Arbeiterinnen geſtern nachmittag wegen

Nichtbewilligung ihrer beſcheidenen Lohnforderungen in Streik
getreten. Alles Nachfragen nach Arbeit iſt zu unterlaſſen und
jedes Angebot zurückzuweiſen.

Verband der Fabrikarbeiter, Zahlſtelle Halle.
Zu ver Konferenz der Vertreter der jugendlichen Arbeiter

ſchreibt man uns aus Zeitz:
Jn dem unter der Stichmarke Die Arbeiterjugend

rüſtet zu neuem Kampfe im Volksblatt veröffentlichten
Bericht von der am 14. Mai in Halle ſtattgefundenen Konferenz
war zu leſen, daß über die Leitung der Zeitz er Arbeiter-
jugend verſchiedene Klagen vorgebracht wurden und daß Zeitz
auch nicht auf der Konferenz vertreten geweſen wäre. Wie
uns mitgeteilt wird, iſt in Zeitz von der Bezirkszentrale eine
Einladung zu der Konferenz nicht eingegangen. Aus dieſem
Grunde konnte auch eine Delegation nicht erfolgen. Die Kla-
gen, die gegen Zeitz vorgebracht wurden, ſind aus dieſem
Grunde auch nicht ktontrollierbar; jedenfalls hätte die Zeitzer
Arbeiterjugend einer an ſie ergangenen Einladung gern Folge
geleiſtet.

(Bei dieſer Gelegenheit ſei gleich ein Druckfehler richtig-
geſtellt. Jn dem Konferenzbericht mußte in der 16. Zeile als
Gründungsjahr der Bezirkszentrale nicht 1909 ſondern richtig
19 10 geſetzt werden. Die Red.)

Tagesordnung für die Sitzung der Stadtverordnetenver-
ſammlung. Montag, den 22. Mai 1911, nachmittags 4 Uhr.
Oeffentliche Sitzung. Anfrage betr. Erbauung des
Hallenſchwimmbades. Annahme eines Aſſeſſors als
Aushilfe für ein erkranktes Magiſtratsmitglied. Landerwerb
zur Wittekindſtraße. Feſtſetzung der Stundenpläne für die
kaufmänniſche und die gewerbliche Fortbildungsſchule für das
Schuljahr 1911. Aenderung der Kanalbenutzungsgebühren-
ordnung. Aenderung der Schankkonzeſſionsſteuerordnung. Ge-
ſchloſſene Sitzung. Wahl von Vertrauensmännern in
den Ausſchuß für Auswahl der Schöffen und Geſchworenen.
Anſtellung von Beamten. Bewilligung eines Ruhegeldes.

Walhallatheater. Das Amſterdamer Operetten-Enſemble
hat jetzt guten Erfolg, namentlich wirkt auch der Chor von
26 Perſonen impoſant. Viftor Holländers Operettenpoſſe Die
Herren von Maxim wird nur noch einige Male gegeben, da das
Gaſtſpiel am 31. Mai beendet wird, und das Enſemble noch
einen neuen Schlager herausbringen will.

Zuſammenſtoß. Heute vormittag rannte ein Motorrad-
fahrer, der an der Neuen Promenade einem Wagen der elek-
triſchen Straßenbahn ausweichen wollte, einen zweirädrigen
Karren um. Während die jungen Leute, die den Karren ſcho-
ben, ohne weſentliche Verletzungen davonkamen, renkte ſich der
Radler bei dem Sturze den Arm aus. Er mußte in ärztliche
Behandlung gehen.

Mllerlei.
Guſtav Mahler tok,

Der Komponiſt und Theaterkapellmeiſter Guſtav Mahler iſt
Donnerstag nacht in Wien nach längerem Krankenlager ge-
ſtorben.

w. J 2 e e hW 7 eDe r e
e

a
W

re

Dieſe Nachricht kommt durchaus nicht überraſchend. Denn
als er ſich kürzlich aus dem Sanatorium in der franzöſiſchen
Schweiz, wo er Heilung von ſeinem Leiden ſuchte, nach Wien
überführen ließ, wußte Mahler, daß er ein ſterbender Mann
war. Mit Mahler iſt ein bedeutender Muſiker dahingegangen,
der namentlich als Sinfoniker Großes und Bleibendes ge-
ſchaffen hat. Jm Jahre 1860 in Kaliſcht bei Jglau in
Böhmen geboren, beſuchte er das Konſervatorium in Wien und
entwickelte nebenbei ſein muſikaliſches Talent noch durch Selbſt-
ſtudium. Er war dann Theaterkapellmeiſter in Kaſſel, Prag,
Leipzig, Budapeſt und Hamburg, bis er im Jahre 1897 die
Direktion der Wiener Hofoper übernahm, wo er Direk-
tor, Kapellmeiſter und Regiſſeur in einer Perſon war. Die
Stellung gab er im Jahre 1908 auf und ging als 1. Dirigent
an die Metropolitain-Oper nach Neuyork. Eine tückiſche Krank-
heit zwang ihn ſeine Neuyorker Tätigkeit ſchon vor Monaten
einzuſtellen, und jetzt hat ihn der Tod von ſeinem Leiden erlöſt
und ſeinem Schaffen für immer ein Ziel geſetzt.

Sein letztes und bedeutendſtes Werk war die groß und wuchtig
angelegte Sinfonie Nr. 8. Außer mehreren Sinfonien hat
Mahler noch eine Anzahl Chorwerke komponiert.

Unwetter in Frankreich.
Heftige Unwetter haben in Toulon und in ganz Süd

frankreich geſtern ſchweren Schaden angerichtet.
Viele Flüſſe ſind ſtark angeſchwollen und größtenteils aus den
Ufern getreten. Die Ueberſchwemmung iſt ſtellen weiſe zwei
Meter hoch. Die Garonne iſt plötzlich um 3 Meter angewachſen.

Kleines Allerlei. Ein Wolkenbruch, der auf der Linie
Luzern-Olten zwiſchen Rotenburg und Sempach nieder-
ging, ſetzte das Bahngleis einen Meter tief unter Waſſer. Ein
Zug blieb eine Stunde lang ſtecken. Einen gräßlichen Selbſt-
mord verübte in Freyung (bayeriſcher Wald) der bekannte
Touriſtenführer Harrent aus Buchwald. Aus Verzweiflung über
eine unheilbare Krankheit ſchlihte er ſich den Bauch auf
und ſchnitt ſich dann die Kehle durch. Trotz der ſchweren
Verletzungen lebte der Unglückliche noch einen Tag.
Wegen Wechſelfälſchung und Unterſchlagung
verhaftet wurde der Direktor Depper der Stendaler
Malzfabrik A.-G. Die bisherigen Ermittlungen haben ein
Defizit von 75 000 Mk. ergeben. Die Verhaftung erregt in
Stendal großes Aufſehen Aus dem Jrrenhaus aus-
gebrochen ſind in Tournagi (Belgien) acht Geiſteskranke;
ſie ſind angeblich nach Brüſſel unterwegs. Umfaſſende Maß-
nahmen ſind zu ihrer Wiederergreifung verfügt worden.
Der Polizeiſergeant Storbeck aus Gevelsberg
wurde auf einem in Neu yo rk ankommenden Dampfer wegen
Unterſchlagung verhaftet.

C etzte Nachrichten.
Der Kuhhandel glückt.

Berlin, 19. Mai. Die Kommiſſion für die elſaß-lothringiſche
Verfaſſungsreform (ſiehe auch unter Deutſches Reich) trat heute
morgen zu einer Sitzung zuſammen. Der grundlegende Paragraph,
der vom Wahlrecht handelt, wurde dahin abgeändert, daß das
Pluralwahlrecht abgelehnt und das allgemeine Wahlrecht
beſchloſſen wurde. Der Sprachenparagraph fand mit einigen
Milderungen ebenfalls Annahme. Es ſoll noch eine 5. Leſung
ſtattfinden.

Sozialdemokratiſche Wahlerfolge
Biebrich a. Rh., 19. Mai. Bei der geſtrigen Stadtverordneten

erſatzwahl wurden drei Sozialdemokraten gewählt.

Kus dem Geſchäftsverkehr.
Mit dem heutigen Tage verlegte die Firma Schulze u. Birner

ihre Geſchäftsräume und Kellereien von der Rathausſtr. 5 nach
dem käuflich erworbenen früher Morellſchen Brauereigrundſtück
Krauſenſtr. 3 bezw. Frieſenſtr. 30. Während der 36 Jahre ihree
Beſtehens haben es die früheren und jetzigen Jnhaber dieſer Firme
verſtanden, ſich durch Lieferung naturreiner Weine bei billigſter
Preisſtellnung und aufmerkſamſter Bedienung weit über unſere
Stadtgrenzen hinaus eine hochangeſehene Poſition zu verſchaffen
Eine ganz bedeutende Vergrößerung erfuhr die Firma Schulze und
Birner durch die kürzlich erfolgte Hinzunahme der altangeſehenen
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ZWeifels
in Bezug auf Herstellung und reine Qualität
sind anerkanntermassen die überall beliebten

Margarine-Spezialitäter

Siegerin u. Mohr
Ebenso bekömmlich, nahrhaft und für Küche

und Tafel verwendbar wie feinste

Naturbufter
Um Verwechselungen zu vermeiden achte man

genau auf Marken und Firma:
U. Monhr, G. m. b. H., Altona-Bahrenfeld

Firma Otto Thieme, Geiſtſtr. 11.

n anDirektion: Gustav Poller.
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Gastspöel des
Pesidenztdeaters zu Weimar.

Spielleitung: Hans Arnim.
Tägl. m. stürm. Lacherfolo:

Patent Jto. 999
Franz. Schwank in 3 Akten g.

von Laſtoc u. Revelles.
Anfangs8.15, Ende geg. 11Uhr.

Gewöhnl. Preiſe. t

Danksagune.
Für die vielen Beweiſe herz

Heute Sonnabend
Schlachtefeſt.
Rob. Raum,

S Triftſtraße 6.

M Papagei, Wgran mit rotem Schwanz, ent-
flogen; gegen Belohnung abzugeben
bei Hankf, V. Vereinsſtraße 13.

Hansarbeiterinnen

Arbeitsmarkt,
Offene Stellen e ſerelie
Zeitung: Deutsche Vakanzen-Post,

Esslingen 156.

Mausarbeit
erh. Frauen, welche Mafſchine
ſtricken erlernen wollen. Maſchined u Lernen e S F ſucht eAuch auswärts. Stundenlohn20 bis 30 Pfg. Auskunft erteilt a FrenkKe
bereitwilligſt Domplatz 9.H. Häse, Fleiſcherſtr. 25 pt.

biertreher
Günthers Brauerei

Theißen VWeibenfeh.
Einen tüchtigen, jüngeren

Glasergeselien r
Otto Förster, Glaſerei.

genten
und Mitarbeiter für Sterbekaſſen Verſ. von 100--3000 M. (ohne
ärztliche Unterſuchung), werden gegen hohe Proviſionsbezüge geſucht.
Meldungen ſind zu richten an das Zweigbnrean der Rothenburger
Verſ.-Anſtalt, Halle, Merſeburgerſtraße Nr. 4.

kuchsackrtüfren «ouritenfreund

IIE

e licher Teilnahme bei demr wir unſeresteuren Entſchlafenen, ſagen wirSehnürsenhuhe gallen, welche ſeinen Sarg mit
X nach militäriſcher Art, ſowie Blumen ſchmückten und ihn
X Grubenſchuhe u. Schaftſtiefel zur letzten Ruhe begleiteten, J
X in großer Auswahl billigſt. unſern herzlichſten Dank. Be-

J. Stermlicht, Alter Markt. I ſonderen Dank ſeinen verehrten
I Herren Chefs der Keſſelfabrik

von Faeger Co., Ammendorf,
für ihre herzliche Teilnahme

I und Uebernahme der Ueber-
führung von Greußen nach
Halle, ſowie ſeinen Arbeits-
kollegen, Freunden und Be
kannten.

w. Martha Gehdardt u. Rinde

nebſt allen tieftrauernden
Hinterbliebenen.

äusserst bequem.,

C. F. Ritter z n.
Leipzigerstrasse 90.

Geſtern nachmittag 2 Uhr entſchlief nach langem, ſchwerem
Leiden meine inniggeliebte Frau, unſere liebe Mutter, Tochter,
Schwiegertochter, Schweſter, Schwägerin und Tante

Hedwig Kosch, geh, Schnahel,
im Alter von 31 Jahren.

Um ſtilles Beileid bitten
Die trauernden Hinterbliehenen.

Halle a. S., den 18. Mai 1911.
Die Beerdigung findet Sonntag mittag 12 Uhr von der

Leichenhalle des Südfriedho, es aus ſtatt.



Wohnungs-
Einrichtungen

in nur ſolider Ausführung

zu

I. 400 500 500 700 800 en.

empfiehlt

C. Schaſhle,
Gr. eigne Werkstätten,

Gr. Märkerstr., 26.
Kataloge gratis und franko.

Achtung! Tchimng!

Fahrräder
werden ſachgemäß revariert,

emailliert und vernickelt bei

geholt u. koſtenl. wieder zugefandt.

r u. beſten
ver 1. Mädehen-

Leibehen

Bernh. Huen
Schmeerstrasse 2.

Gegr. 1882.

Grot er PoſtenStreit hhürſten
wird billigſt ausverkauftRaler Schablenen

Le z
Caperziere?-NieisterBunte Fagten

Farbenha ndlungMax R der
nur Nanniſchef ſtraße 2.Gut. birgerl Prvat-hit an

z. mäßig. Preiſen 12-2 Uhr, f.werke r ar da bende wie cher 2 j3

Unon Ohvche

weiss,

bunt, ahwaschbanr,

Zephir Wäche

bester Ersatz
für Leinen-Wäsche,

hilliqgst,

Nachftg-
Grosse Ulrichstr. 27

obere Leipzigerstr. 66

kauft man nur:Spezia!- Korrott- Fahre
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Angebote

Garantie für jedes Stück.
Kinderbecher gros

Teeier“ mit Ketto

Brotkörhbe gros

Milehkocher 1 en

25 e Kindertassen
fiseh- und Bratenlöffe 38 er.

kierbechor
mit Decke Uegellerthpt

2 cm z

Bewährte Qualitäten.
Fleisohtöpfe pen, 16 em. 99 r. Sohmortöpfe et
Milehtöpfe por, 16 en 9 rc. Kasserollen ine
Koohtöpfe per i en 59rr. Kaffsokocher grosse, pol.

Pfannen wie stiel, 16 em Hr. Durohsohläge 14 m

Pfannen mit Griffen, 16 em 85 Pf. Kincerteller 18 em, pol.

Sohöpflöffel 38 e. Schaumlöffel
ſeesiebe i I rc. Zitronenpresse

Otto Hänlsch, Junmtr. 156.
Auf Wunſch werden Räder ab t

Extra Angebot! Flelsentör
75 95Schwere Ware. T

Rein Aluminium.

mit Unter-

Sonntag

Nontaf

17 vt.

25 er.

95 v
o

25 er

mit Ausguss
poliert
18 cm

45 vt.

Schwortöpte

1 20 z z

x

Winnn I. Schaumlöffel 56 v

Katfeekessel
Kaffeekannen

395 2*

1.95 1.65
Wilohkocher

20 18

Am BesteckePaar 78 68.Am ESriötfel 17 Ahum.-Kafteelöttel

Kaffee n. Dücherdüchten 189 p. Briefkasten

Gewürztonnen 6 Reihbeisen
Kaffee u. Ducherhüchsen, viere 32 vt. Puddingformen

J-, 3-, Soda- Garten E5 Frughtpressen 145 125 88 pr.
Kehrschaufeln 1aeriert 28 p. Sohwedenhalter

Nlechwaren.
W wer Pf.

Kochtöpfe u oecker 58 30 pr.
Zucker- I. Salztreuer

Handleuohter
tandtucnleisten

Kammkasten

T en B.
os 50 48 39 r. Durehsehläge

35 25 10 5 pt.

88 66 Pf.
12 Wer

i2 V er.
10

23 8 er.

c M
Fr. W erner,r 9)l i I. r er

50 25 15

Semmel- und2wiebelhkasten 45,
95 pt.1.95 1.55

v
e

Mityl des R. Sp. Ve e e eW 3
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In der el

IIIEEPudtingpu rer 10 r 38 er ine Sr. ANChovih-Parte reve 29 r. VOhtahes

Grosse frische

CurBen

uf fima und fannnnn rr m
Hüte genau I achten

II watatt- n c
S Rabatt

in Äwctnn 9, kann Genanne

Esslöffol a s 12 Kaffeolöffel G.
Essgaboln s I. Küderbertecte 48.

es Nalther mer klerherher. de
winel-Abtellune:

v. 40 v. Vaffelbruch v rin 19 r
1/4 Pfd. 9 Pf.

kiüelbepuher IB re Hpfehgein ruece 30 er Saffelenbunter rere 29 en. Haushaltcnohol. rin 58 v.

backpuver“ 3 r 25 re Heidelbeeren 59 er Gewärz-burhen Gis 50 r Blockschokotade en 56 r.

krischer Spureel 17
Pfund 45 2

Rhabarber an
frische

men

C
Von heute ab, in den Pulver

Nweiden neben der Egge:
GroßeI Schauveifahrt.

Klexander Sie.

Haben Sſe
schon meine Spitzkugeln
(Honigkuehen mit Schokolade
überzogen) probiert? Ich
möchte Sie gern als Kunden
haben.
Carl Booch, an tun

n S Nöhe Kleiderſekretäre
9 28 Mk., Vertik.

l 36 Mk., Schreibt. m. Aufſ. 36 Mk.,
bohe Bettſt. m. Matratze 38 Mk.,
Sofa, Tiſche, Stühle, Aus-ſtattungen große Auswahl.

Knari Sieier, Albrechtſtr. 39.

Jede )ame
liebt ein „rein. Geſicht, rofig.,
jugendfriſches Ausſehen n. ſchönene Teint. Alles dies erzeugt die echte

Steckenpferd -Lilienmilch Seife
v. Rergmann K Co., Radebeul

Preis à St. 50 Pf., ferner macht der

395 J
weiß u.ſammeitweich. Tube 50Pf. b.

Aelmbold K Co., Leipzigerſtr. 104,
F. A. Patz, Gr. Ulrichſtr. 6,
Bruno Berthold, Gr. Steinſtr. 48,
M Pritz Rüller, Talamtſtr. 48,
Ernst Jentzsch, Leipzigerſtr. 31,

Lilienmilch Cregm Dada
rote und ſoröde Haut in einer Nacht

Alfred Reubko, Kellnerſtr. 10 c.
Rosen-Apotheke, Triftſtr. 29.
Jn Glebichemstein: Felix Sioli,

aller Art eWg kauft 44 R e
man gut r i

R r h R
e

und billig eVbei v W V

Ubrmacher,
Schmeerſtr. 7/8. d u

S Nußb. Kleiderſchränke
v. 20 M. an

„Vertikows v. 33 M. an
Sofatiſche v. 10 M. an
Nahrlehnſtühle v. 4 M. anLinſcwſofas in groß. Auswahl

J Trnmeaux- Spiegel
28 M.m verren- Sgretpiiſo e

e Komplette Schlaſzimmer

v. 90 M.Komplette Jüchen- Ein

richtungen 30 M. anElegante Salon Speiſe-,
Herren, Wohn und Schlaf-

immer ſowie Küchen Ein
J richtungen in jeder Preislage.
r Homplette Wohnnngsi Einrichtung. v. 150-—5000 M.

in großer Auswahl am Lager.

ftetich Pellebe,

Möbel- Magarin,

t Gegrrei 2450. Golktatr. 25.
Eigene Tiſchlerei und Polſter-

werlſtätte im Hauſe.
Gelegenheitscänfe: 1 Voſen

ſchick garnierte

Damenhüte.
Stück 8, 6, 4 Mark.

Moderniſieren, wie alle Putz-
artikel zu ſehr billigen Preiſen.
Schmeerſtr. 5, I r., Vorderhaus.

Kieparuturen gut und ſchnell bei

G. Ruhmann, eher

I ereu. getr. Schuhe h

Grosse innern 12.n den t 1 eſe. ſune in
am Sonntag den et Mai in Wtranera
beim Vundesge oſſen Freudenberg ſeitArhoier- Radfahr. Bezirksfest,

verbunden mit Forzofaht, Feigenfehren, Verlosung, Schiessen und Bl.

Es ladet freundlichſt ein Das Komitee.
Ohne Einladung kein Zutritt.

Kino-Salon.
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s Schützenhaussgaal.

Sonntag den 22. Mai

Ber Sklave von Carthago
nebſt dem andern intereſſanten und ſpannenden Programm.

Von 36 dann ununterbrochen bis 11 Uhr.
Eintritt jederzeit.

krische Rmckeler
IIISpezial-Bler-Gröss- Seschäftt,

7 Talamiſtraße 7 7.

Ernst ſaechol

Volksausgabe. Preis 1 M.
Volksbuchhandl., Harz 42/43.
T

m verantweartlich: Rob. Jl gnex. Drug der Haulleſch. Genoſſenſch.Buchdruck. (E. G. m. b. H.) Verleger vorm. Aug. Sroß jetzt A. Jähnig. Sämtl. i. Halle a. S.
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Preußiſches Dreiſlaſſenhaus.
79. Sitzung. Donnerstag, den 18. Mai 1911, mittags 12 Uhr.
Fortſetzung der zweiten Leſung des Geſetzentwurfs betr.

die Feuerbeſtattung.
Abg. v. Goßler (konſ.): Ein Teil meiner Freunde wird

mit mir dem Geſetzentwurfe z u ſtimmen. Maßgebend für
dieſe Aenderung in unſerer Haltung iſt einmal der Umſtand,
daß von berufener Seite feſtgeſtellt wurde, daß die Feuer
beſtattung der chriſtlichen Religion nicht widerſpricht, dann aberauch der Umſtand, daß es h jetzt nicht mehr um einen
liberalen Antrag, ſondern um eine Vorlage der Kgl. Staats-
regierung handelt. (Heiterkeit.) Aus unſerer Stellungnahme
darf nicht geſchloſſen werden, daß wir Anhänger der Feuer-
beſtattung ſeien. Wir haben alle den dringenden Wunſch, daßauch in an der alten Sitte der Eröbeſtattung feſtgehalten

wird. Wir nehmen durch die Zuſtimmung zu dem Geſetz die
weitgehendſte
„Feuerbeſtattung, müſſen andererſeits aber auch von dern An-
hängern der Feuerbeſtattung verlangen, daß ſie unſere Ge-
fühle nicht bei ihrer Propaganda verletzen. Beifall rechts.)

Abg. v. Wenden (konſ.) begründet noch einmal den Stand-
unkt des Teiles der konſervativen Fraktion, der gegen die
orlage iſt. Die Erdbeſtattung ſtehe in r Zuſammenhang

mit dem chriſtlichen Auferſtehungsglauben.
Abg. Dr. Hackenberg (natl.): Mir fehlt die Neigung

und Fähigkeit, bei einer ſo ernſten Frage durch Witzeleien oder
Spötteleien r herbeizuführen, wie es geſtern
leider wiederholt geſchehen iſt. Jch will nur kurz den Stand-
punkt meiner Freunde dahin feſtlegen Bei der Feuerbeſtattung
handelt es ſich nicht um eine Religionsfrage (Beifall), ſondern
um
eine Forderung der Gerechtigkeit, des öffentlichen Jntereſſes,
die ein moderner Staat ich ſage ruhig nicht „chriſtlicher“,
ſondern „moderner“ Staat (Bravol) zu erfüllen verpflichtet
iſt und deren Erfüllung auch unſer preußiſcher Staat um ſeiner
ſelbſt nicht länger hinziehen kann. (Lebhafter Beifall.) Ein-
hellig wurde hier anerkannt, daß die Feuerbeſtattung dem chriſt
lichen Glauben nicht widerſpricht. Wenn man das anerkennt,
ſoll man aber auch nicht die Anhänger dieſer Beſtattungsart
als Buddhiſten und „Antichriſten“ bezeichnen. (Sehr richtig!
links.) it aller Entſchiedenheit muß die Meinung bekämpft
werden, als werde durch die Beſtimmung über die Beſtattung
des Leibes irgendwie das Chriſtentum des Beſtimmenden be-

ückſicht auf die Gefühle der Anhänger der'

rührt. (Beifall links.) Wir haben zu fragen: iſt es billig, iſt
es tolerant, iſt es chriſteich, den Anhängern der Feuerbeſtattung
dieſen Weg nicht zu verbauen, denn das wird durch die
übrigen deutſchen Staaten verhindert aber zu erſchweren?
Jſt das eines Staates, wie des preußiſchen Staates, würdig?
(Lebh. Beifall links.) Wir begrüßen es, daß die Regierung
dafür geſorgt hat, daß die alte Sitte der Erdbeſtattung nicht
verletzt werden ſoll, wir ſind aber für die ula ung der Feuer-
beſtattung, die nicht ſtreitet gegen den Fels des Glaubens und
e das Weſen des Chriſtentums. (Lebhafter, ſich wieder-o ender Beifall.)
Die Beſprechung e
Die Abſtimmung über den S 1 iſt auf Antrag der Fortſchritt-

lichen und Nationalliberalen namentlich.
1 wird mit 176 gegen 158 Stimmen bei einer Stimmenthal-

tung angenommen. Dafür ſtimmen Sozialdemokraten,
Fortſchrittliche und Nationalliberale geſchloſſen,
die Freikonſervativen mit einer Ausnahme und eine
erhebliche Minderkeit der Konſervativen. Zentrum
und Polen ſtimmen geſchloſſen dage gen. Das Abſtimmungs-
reſultat wird mit lebhaftem Beifall begrüßt.

Zum 8 2 liegt der in der Kommiſſion ſchon angenommene
Antrag v. Goßler (konſ.) und Dr. Schrock (freikonſ.) vor,
daß die Genehmigung zur Feuerbeſtattung nur Gemeinden
und Gemeindeverbänden oder ſolchen anderen Körperſchaften
des öffentlichen Rechts erteilt werden kann, denen die Sorge
für die Beſchaffung der öffentlichen Begräbnisplätze obliegt.

Zum 3 beantragen dieſelben Abgg., daß die Genehmigung
verſagt werden ſoll, wenn nicht dafür geſorgt iſt, daß auch die
Beerdigung Verſtorbener dauernd in der bisherigen Weiſe ſtatt-
finden kann.

Weitere Anträge zu den 88 6, 7, 8, 9 und Ha wollen die be-
hördliche Kontrolle der Feuerbeſtattung verſtärken.

Miniſter v. Dallwitz: Die Regierung hat gegen die An-
träge nichts einzuwenden.

Abg. Pachnicke (Vpt.): Meine Freunde werden den An-
trägen zuſtimmen, um das Geſetz nicht ſcheitern zu laſſen.

Abg. Lohmann (natl.): Auch wir werden die Anträgeannehinen

Abg. Hoffmann (Soz.): Wir ſind nicht in der Lage, für
die Verſchlechterungsanträge zu ſtimmen.

Die Vorlage wird mit den geſtellten Abänderungsanträgen
ohne weitere Debatte angenommen.

Darauf trat das Haus in die Beratung der
Denkſchrift über die Anſiedlungspolitik

in den polniſchen Provinzen ein. Der Landwirtſchaftsminiſter
Freiherr v. Schorlemer rechtfertigte die Nichtanwendung

enneteeeeeeeeeenneekkee

22. Jahrg.

des Enteignungsparagraphen und fand dafür die Billigung
der Konſervativen, während die Nationalliberalen und die
Freikonſervativen ein ſchärferes Vorgehen und eine „mehr
ſtetige“ Polenpolitik verlangten. Vom Zentrum wurde die ge-
ſamte Polenpolitik verurteilt. Der Landwirtſchaftsminiſter,
der wieder mit großer Schärfe die Angriffe und Forderungen
des Oſtmarkenvereins zurückwies, erteilte dann noch dem Ver
ein eine deutliche Warnung, indem er darauf hinwies, daß die
Hälfte der Vereinsmitglieder aus Staatsbeamten beſtehe.
Natürlich wollte der Miniſter damit andeuten, daß bei weiteren
gehäſſigen Angriffen gegen die Regierung den Staatsbeamten
die Mitgliedſchaft unter Umſtänden unterſagt werden könne.
Die Debatte wird am Freitag fortgeſetzt werden. Für unſere
Fraktion hat ſich Genoſſe Ströbel zum Worte gemeldet,
außerdem wird am Freitag die dritte Leſung des Feuer-
beſtattungsgeſetz und über den Bericht der Budgetkommiſſion
über die Lage der ſtaatlichen Bergwerke beraten werden.

Generalverſummlung der Deutſchen Buchdrucer.

Dritter Verhandlungstag.
K. r. Hannover, 17. Mai 1011.

Aus der geſchloſſenen Sitzung, in der über die allgemeine
und tarifliche Lage verhandelt wird, iſt folgendes zu be-
richten: Die Debatte über Döblins Referat ſetzte ſehr leb-
haft ein, in ausgiebigſter Weiſe wurden die Wünſche und An-
träge der einzelnen Mitgliedſchaften begründet und die ver-
ſchiedenſten Mißſtände erörtert und Vorſchläge zur Abſtellung
gemacht. Ueber die Hauptpunkte, um die es ſich bei der dies-
maligen Tarifreviſion handelt, entſpinnt ſich ein ausgiebiges
Für und Wider. Die große Verteuerung der Lebens-
haltung wurde ebenſo wie die ſtarke Arbeitsloſigk eit
von allen Rednern betont. Die teilweiſe geübte Kritik an ge-
wiſſen Erſcheinungen und Vorgängen der letzten Zeit erfährt
die der Wirklichkeit entſprechende Klarſtellung unter Zurück-
weiſung einzelner Behauptungen. Scharf werden die für den
Gutenbergbund von den unterſchiedlichſten Seiten gemachten
Aeußerungen, ihn als gleichberechtigt mit dem Verband anzu-
erkennen, beleuchtet. Es herrſcht unter den Rednern Ueberein-
ſtimmung dahin, daß der Verband ſich dieſen Verſuchen gegen-
über ablehnend verhalten muß. Der Gutenbergbund erfülle in
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keiner Weiſe die für die Anerkennung der Gleichberech-
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lehrücer Dehlschläger-Scefel.

Einheitsverkaufspreise:
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und andere Preislagen.
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In den Gebrüder Oehleohläger-Stiefel werden dem kaufenden Pubſkum

Was wir bieten!

180

ervorragenden Erzeugnisse in Qualität, Form, Ausführung und Preis-
würdigkgit dargeboten.

Spezial-Abteilung:

Dr. Diehl-Stiefel
Naturgemässe Fussbekleidung mit allen hygienischen Vorzügen

für Herren, Damen und Kinder.

Grosse Sortimente in jeder Gattung!

e

in Stiefel, der nioht dräcxt,
in Stiefel, der degiäokt!

Halle a. S., Leipzigerstr. 16

Original Wiener Neuheiten,
hochelegant in reichhaltiger Auswahl, in herrlichen Modefarben.

Uniform- Stiefel nach Armee-Vorsohrift.

Sport- und Reitstiefel

Spezial-Abteilung:

Jagdstiefel.

Sandalen.

Für die Jugend!
Von er Erkenntnis ausgehend, dass die riohtige und wohlverstandene

Pflege der Fussbekleidung für Kinder zu den vornehmsten Aufgaben
des Schuhhändlers und der Eltern zugleich gehört, haben wir das beste

deutsche Spezialfabrikat dieser Gattung:

r

Schuhhaus grössten Stils,

Marke „Petto“
auf genommen.

(gegendäber der
Ritter-Passago)-

Unsere Mass- und Reparaturabteilung beschäftigt bestens
der alten I eitung

t Arbeitskräfte. nie zum Teil schon unter
uueeres V b jahbrelang tätig gewesen sind.
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tigung zu ſtellenden Vorausſetzungen. Er habe weder den
Charakter einer neutralen, unabhängigen Organiſation, noch
beſitze er mit ſeiner geringen Mitgliederzahl die Bedeutung im
Gewerbe, die ein ſolches Verlangen rechtfertige. Unter den
von den einzelnen Rednern gemachten Schilderungen, wie für
den Gutenhergbund gearbeitet wird, fanden die Ausführungen
eines Delegierten, die ein grelles Schlaglicht auf die ſkrupel-
loſe Agitation für dieſe zentrums-chriſtliche Organiſa-
tion werfen, allgemeine Zuſtimmung. Er führte an, daß ſeit
Jahren ſchon in einer Druckerei des Gaues Mittelrhein den
dortigen Gehilfen der Typograph auf Geſchäftsunkoſten ge-
liefert werde. Außerdem erklärte ſich die Geſchäftsleitung be-
reit, für jene Kollegen die Beiträge zum Gutenbergbunde zu
zahlen, die bereit ſeien, aus dem Verband auszutreten. Jn
einer anderen Stadt desſelben Gaues verſuchten katholiſche
Geiſtliche, bei Beſuchen im Krankenhauſe Verbandskollegen
zum Austritt aus ihrer ſozialdemokratiſchen Gewerkſchaft“
und zum Eintritt in den Gutenbergbund zu bewegen.

Jn zweiſtündigen Ausführungen geht der Tarifamtsſekretär
Schliebs die geſtellten Anträge durch, ſie auf das Ein-
gehendſte ihrer Wirkung in materieller Beziehung und auf die
Geſtaltung des Tarifs überhaupt unterſuchend. Dieſe ſach-
kundigen Darlegungen eröffnen zum Teil neue und bedeutungs-
volle Ausblicke nach allen Seiten. Die Entwicklung des Ge-
werbes finden in dieſen Aeußerungen weitgehendſte Berückſichti-
gung. Redner betont, daß die Tarifinſtanzen ſtets alle Ange-
legenheiten objektiv und ſtreng paritätiſch regelten. Jrrige
Vorausſetzungen und falſche Auffaſſungen fanden in der Ge-
hilfenſchaft wirkliche der Sachlage entſprechende Klarlegung.
Die in den letzten Jahren entſtandenen Schwierigkeiten werden
von Schliebs hinſichtlich ihren Urſachen und ihrer jetzigen Be-
deutung für beide Teile reiflich in ihren Konſequenzen er-
wogen. Die ganze Situation mahne zur Vorſicht, und von der
Feſtlegung undurchführbarer Forderungen müſſe dringend ab-
geraten werden. Schlage die Gehilfenſchaft beſondere Wege
in einzelnen Fragen ein, ſo käme es auch auf Prinzipalsſeite
dazu. Eine Verſtändigung mit der Prinzipalität werde da-
durch aber erſchwert. Die Gehilfen müßten jedoch das größte
Intereſſe an einem dem ganzen Gewerbe dienlichen Zuſammen-
gehen mit den Prinzipalen haben. Es würde auch diesmal
wieder zu einer Verſtändigung kommen, wenn man ſich nicht
vom richtigen Wege abbringen laſſe. Das Gewerbe erfordere
ſtarke Organiſationen, die nicht gegeneinander ſondern mit-
einander arbeiten müßten, um das Gewerbe zu fördern. Nach
der ſichtlich Eindruck hinterlaſſenen Rede von Schliebs ſprach
u. a. auch Umbreit (Vertreter der Generalkommiſſion) zur
Frage der gewerkſchaftlichen Neutralität. Wenn auch nicht
volle Uebereinſtimmung herrſchte und zu den Ausführungen
von Schliebs und der Verbandsleitung auch abweichende An-
ſichten laut wurden, die weitergehende Wünſche bekunden, ſo
wurde die Debatte doch in großer Ruhe und Sachlichkeit ge-
führt. Die ſchwierige Frage des größeren Mitbeſtimmungs-
rechts der Mitglieder bei Abſchluß des Tarifs ſpielte im weite-
ren Verlaufe der Debatte eine große Rolle. Vom praktiſchen
Standpunkte des erfahrenen Gewerkfſchaftsführers behandelt
Graßmann LVorſtandsmitglied) die Frage. Die Dar-
legungen Reifmüllers korrigieren manche Auffaſſungen
der einzelnen Redner, die ihre Forderungen und Erwartungen
weiter ſteckten. Die Verhandlungen wurden auf Donnerstag
vertagt.

Aus den Hachbarkreiſen.
Fortſetzung des provinziellen Teiles aus der dritten Beilage.)

Sangerhauſen. Maurerſtreik. Wegen Nichtbewilligung der
eingereichten Forderung auf Erhöhung des Stundenlohnes von 42
auf 45 Pfg. ſind am Donnerstag hier ſämtliche hieſigen
Maurer in den Ausſtand getreten. Jn Betracht kommen
etwa 100 Arbeiter. Wie ſchon berichtet, hat der Bauunternehmer
Baumbach ſeine Arbeiter bereits vor einigen Tagen ausgeſperrt.
Wie immer, ſo ergreift auch hier die bürgerliche Preſſe Partei
für die Unternehmer. So behauptete die Sangerhäuſer Zeitung,
daß es auf einem Neubau zwiſchen Streikenden und Arbeits-
willigen zu Tätlichkeiten gekommen und ein ſolch nützliches Element
vom Bau vertrieben worden ſei. Der Streikleitung iſt von einem
ſolchen Fall nichts bekannt.

Bitterfeld. Belohnung fürtreue Dienſte. Auf der
Grube Auguſte wurden am letzten Zahltag „Lohnregulie-
rungen“ vorgenommen, und zwar in der Form, daß man mehre-
ren älteren Arbeitern den Lohn von 28 Pf. pro Stunde
auf 26 Pf. herabſetzt e. Von dieſem äußerſt geringen Lohn
gehen noch die bekanntlich nicht niedrigen Knappſchaftsbeiträge
ab. Dieſe Lohnherabſetzung betraf Arbeiter, die ſchon ein

ganzes Menſchenalter dieſer Firma ihre Arbeitskraft zur Ver
fügung geſtellt haben. Vom Feldzug im Jahre 1871 nach Hauſe
gekommen, haben ſie tagaus tagein und Jahr für Jahr ununter-
brochen in dieſer Grube gearbeitet, und das in früheren Jahren
bei einem Stundenlohn von 20--22 Pf. Erſt als die Arbeiter
mit dieſem Jammerlohn hungerten, hat man ihn um einigePfennige erhöht, um ihn Wohl jetzt wieder auf ſeinen alten
Stand zurück zu ſetzen. So ſieht Unternehmerdankbarkeit aus!
Das iſt zwar ein recht harter, aber ein um ſo lehrreicherer An
ſchauungsunterricht über die Harmonie zwiſchen ital und
Arbeit, wie ſe uns von t HirſchDunckerſchen Freunden
ſo oft gepredigt wird. Wie ſagte doch der Oberſteiger am Sonn
abend, als ſich die Leute gegen die Lohnherabſetzung wehren
wollten: „Wenn Jhnen das nicht paßt, dann brauchen Sie am
Montag gar nicht wiederzukommen!“ Das iſt doch wenigſtens
deutlich, wenn auch nicht rückſichtsvoll. Der Mohr hat ſeine
Schuldigkeit getan, der Mohr kann gehen. Dabei gilt derDirektor des Wertes in hieſiger Gegend noch bei manchen Leu-

ten als menſchenfreundlich. Wenn die Betroffenen nun noch
nicht kuriert ſind, dann wird ihnen wohl kaum zu helfen ſein.

Vor einigen Jahren der Direktor Gronau mal den Aus-
ſpruch getan: „Die Grube Auguſte ſolle als Muſtergrube da

ſtehen, man wolle nicht ſolche Hutigerlöhne zaähket.“ Dieſe
Löhne ſcheinen auch mehr zum Verhungern als nur zum
Hungern geeignet zu ſein. Man weiß wahrhaftig nicht, über
was man ſich mehr wundern ſoll, ob über die Unverfrorenheit
dieſer Grubenverwaltung oder über die Geduld der dort be-
ſchäftigten Arbeiter, die ſolche Zuſtände ruhig ertragen Daobei
iſt die Behandlung durch den Oberſteiger und die unteren Auf-
ſichtsorgane eine dem Lohn entſprechende. Und das alles in
einer Zeit, in der ſich die Grubenproletarier des mitteldeutſchen
Braunkohlengebietes im Kampfe um Verbeſſerung ihrer Lohn-
und Arbeitsbedingungen befinden. Das alles zum Lohn dafür,
daß die Bitterfelder Grubenarbeiter ihren Brüdern ander-
wärts in den Rücken fallen. Wie lange noch? Wacht auf!
ihr Männer in der Grube. Schließt euch in Scharen eurer Or-
ganiſation, dem Bergarbeiterverband an. Werft eure Gleich-
gültigkeit und eure Lauheit, euren Harmonieglauben von euch,
dann wird auch für euch und eure Hinder eine beſſere Zukunft
anbrechen.

Am Sonntag, den 21. Mai, nachmittags 3 Uhr, findet im
Reſtaurant Hohenzollern in Bitterfeld eine öffentliche Berg-
arbeiter- Verſammlung ſtatt, zu der alle Gruben arbeiter von
Bitterfeld und Umgegend erſcheinen müſſen. Nicht hinter dem
Ofen ſitzen und ſchimpfen, ſondern wie ganze Männer handeln,
das iſt die richtige Antwort auf ſolche Behandlung.

Bitterfeld. Ein recht unüberlegter Streich brachte
einem 25jährigen Schornſteigfegergehilfen, früher hier, jetzt in
Wittenberg wohnhaft, eine Anklage wegen verſucher Erpreſſung
ein. Der junge Mann hatte im Januar und April d. J., als er
in Geldverlegenheit war und heiraten wollte, einem hieſigen
Kaufmann drei Drohhbriefe geſandt, in denen er ein „furchtbares
Verhängnis“ ankündigte, wenn der Bedrohte nicht 100, 200 oder
300 Mk. an einem beſtimmten Orte niederlege. Der Beſchnuldigte
wollte „Ehebrüche“ und andere Uebeltaten des Kaufmanns auf-
decken, wenn letzterer dem Erſuchen nicht bald nachkomme. Der
Kaufmann ſollte auch „mit der Frau des Angeklagten“ verkehrt
haben, obwohl Angeklagter damals noch gar nicht verheiratet war.
Wie naiv der „Erpreſſer“ vorgegangen war, ergab ſich daraus,
daß er dem Bedrohten angekündigt hatte, er ſolle die Sache nicht
etwa der Polizei melden, ſondern „pfeifen“, wenn er das Geld
niederlege. Als das Geld gar nicht kommen wollte, ſchickte der
närriſche Menſch einen Schornſteinfegerlehrling mit einem Briefe
ab. Jn dieſem Drohſchreiben wurde mitgeteilt, daß der Kauf-
mann durch ſeine „Liebesgeſchichten“ viele Frauen unglück-
lich gemacht habe und die Männer nun Rache nehmen würden.
Der Empfänger des Briefes ſetzte dem Lehrling, der ſich ſchließlich
aus dem Staube machte, nach und traf mit dem Angeklagten
zuſammen, mit dem er dann in eine Prügelei kam. Der unglück-
liche Menſch räumte in der Verhandlung vor der Halleſchen
Strafkammer unter Tränen ſeine Torheit ein. Der Staatsan-
walt wollte den Mann mit der ungeheuerlichen Strafe von einem
Jahre Gefängnis belegt wiſſen, da man Erpreſſer, wenn man ſie
einmal ermittele, nicht gering beſtrafen dürfe. Das Urteil lautete
auf vier Monate Gefängnis.

Eilenburg. Streikurteile ohne Ende. Jn der geſtrigen
Schöffengerichtsſitzung wurde hauptſächlich wieder gegen Angeklagte
verhandelt, die während des verfloſſenen Kampfes mit irgend einem
Paragraphen der vielen Strafbeſtimmungen kollidiert ſein ſollen.
Auch mehrere Frauen mußten diesmal die Anklagebank drücken.
Es wurden verurteilt eine Fabrikarbeiterin wegen tätlicher Be
leidigung zu 25 Mk. Geldſtrafe, eine andere kam mit 12 Mk. davon.
Der ausgeſperrte Fabrikarbeiter Walther muß 40 Mk. blechen,
weil er den Arbeitswilligen Bindig einen Spitzbuben und Streif-
brecher genannt und auch ins Geſicht geſchlagen haben ſoll. Der
Sinne Lieder, der erſt am Dienstag von der Torgauer
Strafkammer zu 1 Jahren Gefängnis verurteilt worden iſt, erhielt
eine Zuſatzſtrafe von einem Monat. Lieder hatte einen Arbeits
willigen mit einem Stock über den Rücken geſchlagen. Wenn auch
die n zu verurteilen ſind, ſo iſt doch immerhin denjenigen
ein Teil der Schuld zuzuſchreiben, welche dieſen Kampf herauf-
beſchworen und ſomit einem bisher unbeſcholtenen Arbeiter zu
1 Jahr 7 Monaten Gefängnis verholfen und einer Familie den
Ernährer geraubt haben. Ein anderer Fall betraf den Fabrik
maurer Fiſcher, welcher die Tochter des Brauereiarbeiters
Trenkelbach, die als Arbeitswillige in der Kattunmanufaktur
tätig war, beleidigt und durch Drohung verſucht haben ſoll,
ſie zur Niederlegung der Arbeit zu zwingen. Auch ſoll er
den Hauswirt der ebenfalls arbeitswilligen Schimmora aufgehetzt
haben, der Sch. die Wohnung zu kündigen. Fiſcher beſtritt beide
ihm zur Laſt gelegte Straftaten. Der Amtsanwalt Gieſeler be-
antragte 3 Wochen, das Urteil lautete auf 4 Tage Gefängnis.
Jn der Begründung führte der Amtsrichter aus, daß man nur
deswegen zu einer ſo milden (?7) Strafe gekommen ſei, weil man
angenommen habe, Fiſcher ſei ſich ſeiner Handlungsweiſe nicht
recht bewußt geweſen. Er ſei hier ſchließlich nur der Geſchobene,
während die Hauptattentäter im Hintergrund ſitzen. Die eigent-
lichen Schuldigen treffe man meiſtenteils nicht. Ganz unſerer
Meinung, Herr Amtsrichter. Eigentlich gehören die Feinde des
Koalitionsrechts, die Schaxfmacher, auf die Anklagebank, denn nur
ſie allein tragen die Schuld.

Schkeunditz. Beendeter Streik. Die Streikleitung teilt
uns mit, daß der Streik der Geſchirrführer als beendet
erklärt worden iſt. Die Forderungen ſind ſämtlich bewilligt.
Heute, Freitag, wurde die Arbeit wieder aufgenommen.

Wittenberg. Der Blumentag-Rummel, wie er am
Sonntag und Montag hier in Szene geſetzt werden ſoll, geht
ſogar einigen unſerer Bürgerlichen wider den Strich, wie ein
Eingeſandt in der Allgemeinen Zeitung dartut. Den Verfaſſer
berührt die Tatſache, daß man in Wittenberg gleich zwei
Blumentage arrangiert, ſonderbar; er hält das Geben an
einem Tage Zür genug und möchte augenſcheinlich am zweiten
Tage verſchont ſein. Er befürchtet, daß man den Mantag nur
deshalb noch mit hinzugenommen habe, um die an dieſem Tage
nach hier kommenden Herren vom Motorjachtklub noch rupfen
zu können, ja, daß die Blumenverkäuferinnen am Ende 43
während der Tafel, die die Herren abhalten werden, ihre Blu
men anbieten würden, was allerdings den Anſchein erwecken
würde, als ob man von den 1000 Mk., die die Stadt zum Emp-
fang dieſer Gäſte bereit ſtellte, möglichſt viel wieder einholen
möchte. Wir glauben nicht, daß das Komitee von dem zweiten
Tage Abſtand nehmen wird; denn im Punkt „Wohltätigkeit“
glänzen unſere Bürgerlichen gar zu gern.

wurde dahin beantwortet, daß nach dem Ortsſtatut vom

Nicht nur in Wikkegberg, jondern uwe ra nur wiro gedr ewv
lich lebhaft gegen die Blumentagswohltätigkeit proteſtiert, nach
dem die ſozialdemokratiſche Preſſe auf das ſchärfſte den ganzen;
Unfug brandmarkte. Jn der Hannoverſchen Abendpoſt wurde
betont, daß der ganze Rummel die „Wohltätigkeit für die
Armen“ nur als Aushängeſchild trage. Die ganze karnevali-
ſtiſche Veranſtaltung wäre weiter nichts als verſchämt um-
gürtete Fremdeninduſtrie.

Selbſt die Korreſpondenz des Reichsverbhands gegen
die Sozialdemokratie wandte ſich in einem Mißleitete
Wohltätigkeit überſchriebenen Artikel gegen die kapitaliſtiſchen
Geſellſchaftsblumentage. Die Kritik der Arbeiterpreſſe an die
ſem Elendsſuſtbarkeitsrummel hat alſo ſelbſt in dieſen Kreiſen
ein gewiſſes Gewiſſen geweckt.

Jn einem Referat über Blumentage, das Fräulein Elſa
Lüders in einer Verſammlung des Brandenburgiſchen Zen-
tralvereins für Frauenſtimmrecht hielt, wandte ſich die Refe-
rentin in ſcharfen Ausführungen gegen die Veranſtaltung von
Blumen- und Kinderhilfstagen. Ethiſche, pädagogiſche und
auch volks wirtſchaftliche Gründe ſprächen dagegen. Es käme
in erſter Linie nicht darauf an, daß große Mittel zuſammen
gebracht würden, vielmehr ſei der Hauptwert darauf zu legen,
auf welche Weiſe und mit welchen Mitteln das Geld
beſchafft würde. Fräulein Lüders bedauerte dann ſelbſt, daß
nicht der Schutz für Mutter und Kind in die Reichsverſiche-
rungsordnung Aufnahme gefunden habe. Die Referentin ſchloß
mit einem Appell, energiſch gegen die Veranſtaltung des
Blumentags in Berlin Front zu machen. Es wurde eine
Reſolution einſtimmig angenommen, in der die Mitglieder auf-
gefordert werden, nicht einen Pfennig für den
Blumentag herzugeben. Weiter wurde beſchloſſen, die
Reſolution drucken und als Agitation gegen den Blumentag
am Tage der Veranſtaltung an die Helferinnen verteilen zu,
laſſen.

Auch den Wittenbergern kann nur empfohlen werden:
Taſchen zu!

Mühlberg. Die Stadtverordneten ſitzung am
Montag zeigte ein ganz ungewohntes Bild, die Erledigung der

iemlich reichhaltigen Tagesordnung geſchah unter Anweſen-
eit zahlreicher Bürger. Die vom Sozialdemokratiſchen Verein

und vom Gewerkſchaftskartell eingereichte Petition auf Herab-
ſetzung des Bürgerrechtsgeldes hatte das Jntereſſe erweckt. Die
Petition, das Bürgerrechtsgeld für die nicht zur Einkommen-
ſteuer veranlagten Perſonen von 6 Mk. auf 3 Mk.

Jahre
1854 bei einer Klaſſenſteuer unter 3 Mk. nur 3 Mk. Bürger
rechtsgeld erhoben werden. Gleichzeitig wurde der Magiſtrat
erſucht, lt. 8 52 der Städteordnung ein neues Statut über Er-
hebung von Bürgerrechtsgeld auszuarbeiten und der Stadtver-
ordnetenverſammlung vorzulegen. Der Magiſtrat hatte nämlich
die Sache als erledigt betrachtet, indem er ſich auf ein Orts-
ſtatut aus der guten alten Zeit berief. Darauf wurde Stadtv.
Rohloff zum Waiſenrat gewählt. Den Anliegern, die um:
Freigabe des Brunnens in der Badergaſſe erſuchten, wurde,
empfohlen, das Waſſer auf ſeine Gebrauchsfähigkeit unter-
ſuchen zu laſſen. Ueber ein Schreiben des Bürgervereins, den
Bahnbau Torgau-Belgern betreffend, wurde in geſchloſſener
Sitzung verhandelt, weil in dieſer Angelegenheit ſchiefe Dar
ſtellungen in die Preſſe lanziert worden ſeien. Scharf kriti
ſiert wurde ein Artikel des Liebenwerdaer Kreisblattes, in dem

einen Proteſt gegen die ungerechte Behandlung Mühlbergs zu
tun Der Nachtrag zum Ortsſtatut hieſigen gewerblichen wer e, r S in kauf-e rm

Für das Stadtverordneten-Sitzungszimmer ſollen verſchie
dene Utenſilien angeſchafft werden, wozu man 100 M be
willigte. Dafür, daß Magiſtrat und Stadtverordnete zum
Fahnenjubiläum der Schützengilde eingeladen wurden, be
willigte man ſchleunigſt und einſtimmig 25 Mk. zu einem
Schießpreis. „Die anderen Bürger“ werden ſich dieſe Frei-
gebigkeit merken. Die Himmelreichſtraße, welche gegenwärtig
neu gepflaſtert wird, ſoll Bürgerſteige mit 1 Meter langen
Zementplatten erhalten.

Hohenleipiſch. Eine Diſtriktsverſammlung findet
am Sonnabend, den 20. Mai, abends 8 Uhr in der Weintraube
ſtatt. Die Tagesordnung iſt ſehr wichtig.

Lauchhammer. Anternehmer-Terrorismus. Auf;
Grube Ferdinand wurde dem Bergarbeiter Link von ſeinem
Vorgeſetzten mitgeteilt, daß er ihn nicht beſchäftigen
dürfe; er müßte ſonſt 50 Mk. Strafe zahlen. Da
Link auf Lauchhammer ausgeſperrt wurde, ſo darf ihn auch.
kein anderes Werk beſchäftigen. Man ſieht hier wieder, wie
Familienväter brotlos gemacht und von Arbeitsſtelle zu Ar
beitsſtelle gehetzt werden. Das iſt natürlich kein Terrorismus!

Eiſenach. Ein ſchwerer Unfall ereignete ſich am Mittwoch
in der Eiſenacher Fahrzeugfabrik. Der Monteur Vogt war beauftragt, in einem Brunnenſchacht Meſſungen vorzunehmen. Kaum

war er eingeſtiegen, da t er in den Schacht hinunter. Zwei
andere Arbeiter wollten ihn herausholen, doch ereilte ſie das gleiche
Geſchick. Jn dem Schacht hatten ſich Stickſtoffgaſe angeſammelt,
durch die alle drei betäubt wurden. Es gelang, durch Ein
flöſen von Sauerſtoff die beiden letzten ins Leben zurückzurufen,
während Vogt tot war.

Stendal. Verhaftung eines Defraudanten. Am Mitt-
woch abend wurde auf Antrag der hieſigen Staatsanwaltſchaft der
Direktor Theodor Döpper von der Stendaler Malzfabrik, Aktien.
le wegen Veruntreuungen verhaftet. Die Veruntreunngen
ollen eine ganz bedeutende Höhe erreicht haben.

Die heutige Nummer umfaßt 10 Seiten.
e
Haben Sje Bedarf an Uhren u. Goldwaren ſo decken Sie

denſelben bei der als billig und reell
bekannten Firma

bone Unr 55. Max Bernhardt, Buer b.
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Elegante
Ausführung.

Aeusserste

Spezial Abteilung:
Knaben-, Mädehen- und

Kinder- Stiefel.

ür jeden Fuss
waren. die passende Bekleidung

Niederlage der Schuhwaren Fabrikate

Maze TackKLeo Lubliner, Ralle,

52 Gr. Ulrichstrasse 52.

Tadelloser

Beste Ver-
arbeitung.

Telephon 2891

Verlangen Sio Rabattmarken.

Haupt- Preislagen
Herren- und Damen-Stiefel

50 50
Propagandaproeis Spezial- Marke

Elite- Qualität Goodyear- Welt
—————LLIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIGrösste Auswahl

in Leder-Sandalen, Turn-, Tennis-, Reise-
und Sport-Schnhan.
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öBPraune Stiefel
für Damen, Herren und Kinder
sind stadtbekannt.

braun. schwarz u. alle modernen
Farben zeichnen sich durch guten
Sitz aus.

Kinder-Stiekel

werden gern bevorzugt, da diese
in Qualität und Preis bhervor-
ragend sind.

e

e Huus-Schuhe

in Leder, Zeug nnd Segeltuch
sind bei allen Damen beliebt

Alleinverkauf

der Marke:

Einzelpreis für Damen
und Herren
Extra- Qualität

„Mercedes
der Triumph der deutschen Schuhindustrie.

12“
16.50.

Schuhhaus grossen Stils,
Gr. Ulrichstr. 45.

Total- Ausverkauf J
wegen Umbau des Roten Turmes und vollſtändiger Auf
löſang des Geſchäfts. Vorhanden ſind noch in gr. Auswahl
Herren- u. Furschen- Anzüge von G Mk., an, Kinder-
Anzüge v. 2 Mk. an (Einkaufspreis 3-5 Mk.), einige Tauſend
Kinder- u. Herren- Hosen in verſch. Stoffen u. Farben
von 90 Pfg. an, Schuhe und Stiefel, Revolver, Teſchings,
Munition, Reiſekörbe, Holz und Reiſekoffer, Schaffnerkiſten,
Bahnmäntel, Regenmäntel, Ueberzieher und noch verſch. and.
Weil das Geſchäftslokal bis Mitte Juni geräumt werden muß,
wird zu R jedem annehmbaren Preiſe verkauft. D
Otto Töpfer, Halie a- S., Marxt,

Roter Turm, 1 Treppe.
Schaukäſten and Ladeneinrichtung W billig zu verkaufen.

Verdingung.
Die Erd-, Maurer- und Aſphaltarbeiten zum Neubau eines

Wohn und Geſchäftshauſes ſollen vergeben werden. Angebote ſind
verſchloſſen und mit entſprechender Aufſchrift verſehen, bis zum
29. Mai 1911 Jüdenſtraße 31, I. einzuſenden, wo auch die Ver-
dingungsunterlagen vormittags von 9 bis 12 Uhr ausliegen und
zum Preiſe von 1 Mark entnommen werden können. J Pchigertrn
4 Wochen. Eine Er der Angebote in Gegenwart der Reflek
tanten findet nicht ſtatt. Berückſichtigt werden nur Unternehmer
von Wittenberg, Kleinwittenberg und Pieſteritz.
Wittenberg, den 19. Mai 1911.

Konſumverein für Wittenberg u. Umgegend

E. G G. m. b. H.
Der Vorſtand. A. Ganſchow. A. Witt.

Erfrischungs Raum
I. FPtage.

Garderobe
Hn, Verarbeitung mm Qualität ind erprodt.

Der Perkanf
in der

vrsten Etage

bringt durch

Ersparung
hoher Ladenmiete

ganz
erhebliche Vorteile

bei jedem Einkauf
in der Wäſche- Fabrik

vonSternkeld,
Gr. Ulrichſtr. 20, J. Etage,

neben ſeitherigem Laden.
Mitglied d. Rab.-Spar-Ver.

5/0 Rabatt.

Kaufe jeden Poſten
junge und alte

9

Kaparienweibchen

u. Sonntag, den 21. Mai.
G. Kummer. Brunoswarte 1.

Anslchts-Poctkarten

Ein Versuch überzengt!

Die Zukunft
jedes Geschäfts hängt von einem grossen festen
Kundenkreise ab. Um uns diesen zu sichern, ver-
kaufen wir wenig gebrauchte, elegante Anzüge,
Paletots, fiosen W. zu fabelhat billigen
Preisen. Es liegt, daher im Interesse

jedes Arheiters
wie überhaupt jedes einzelnen Herrn, seinen Bedarf
an wirklich gut erhaltener, eleganter und neuer
Garderobe nur im Kaufhaus für Herrenbekleidung,
Leipzigerstrasse II (gegenüber der Ulrichskirche) zu
entnehmen.

Anzüge 10 Mk. 14 Mr. 20 NMx. usw.
Paletots S Mk. I2 Mk. IS8 Mk. usw.

frack- und Gesellschafts Anzüge werden bölgst verliehen!

Kaufhaus für Herren-Beokleidunq,

Leipzigerstr. 11. Halle d. S. Leipzigerstr. 11.

92

t r

c

95

28

eipzigerstr. 10, Mitgl. d. R.-Sp.- V.

Moll waren.
Beste Fabrikate.

I r
u 5 S p h e

2
e
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Grosse Auswahl. Billige Preise.

a 50 Pf. Sonnabend, d. 20.

empfiehlt Die Volksbuchhandlung.

Halle a. S., Leipzigerstrasse 87.

Der extra billige Verkauf
des

Abert Hammorschen Warenlagers
und anderer Waren

bietet nie wiederkehrende Gelegenheit, zu Spottpreisen r
einzukaufen.

Damenschérzen von 30 Pfennig an
Kinderschürzen von 25 Pfennig a
Damenhemden von 73 Pfennig an J
Kinderhemden von 38 Pfennig an
Kinderhosen von 25 Pfennig an
Normalhemden von 98 Pfennig an
Herrenkragen von 28 Pfennig an
Krawatten von 25 Pfennig an
Betthezug wit Kfssen von 2,26 MarK an
Fertige Betten von 15,00 Mark an
Bettücher, weiss von 1,18 Mark an
Schlatfäecken von 98 Pfennig an
HausxKleiderstoffe, dopy. breit, a Mtr. v. 42 Pfg. an S

Frauenstrümpfe von 25 Pfennig an
Kinderstrümpfe von 18 Pfennig an
Herrensocken von 16 Pfennig an

S Füllfederhalter
7 um Selbstfüllen, 50 P., bei

3 m.C. F. Ritter b. H.
Leipzigerstrasse 90.

v T 3M wie J
Neu! Neu!De 6üäugetiere der Erde.

139 Abbildungen
auf 30 Farbendrucktafeln

von Chr. Votteler. Text von
Dr. Aug. Schleyer, Direktor der

kgl. land wirtſchaftlichen Schule.

Preis 2.50 M. Porto 30 Pf.

Gegenſtück
zu den im Vorjahrn zu Weih-
nachten in vielen Hunderten

verkauften

Die Vögel der Erde.
239 Abbildungen auf 30 Farben-

drucktafeln

von Karl Neunzig, Redakteur der
Gefiederten Welt.

Text von Direktor Aug. Schleier.

Preis 2.50 M. Porto 30 Pfo.
folkshuchhandlung Halle a.

Harz 42/43.
u

Slandesamtliche NachrichtStandesamtliche Nachrichten.

Halle-Süd (Steinweg 2) 18. Mai.
Aufgeboten Arbeiter Klingner

und Lina Hörig (Gr. Klausſtr. 38).
Eiſendreher Beyer und Anna
Sroſche (Völlbergerweg 6). Arbeit.
Nebel und Lina Schütze (Turm-
ſtraße 4 und Wehlitz). Poſtbote
Ehrhardt und M. H. Müller
(Halle und Leißling Arbeiter
Albrecht und E. E. Kohl (Reide-
burg u. Zöberitz). Bäcker Fiſcher
und W. L. Deparade Halle und
Brachſtedt). Pfleger Matthey n.
Anna Kolb (Nietleben u. Roßlam
Schloſſer Mackert und Anna
Kunze (Aue und Wiechanu).

Eheſchließung: Kaufm. Mitt-
lacher u. Elſa Schaaf (Poſtſtr. 11
und Fürſtental 7).

Geboren: Landmeſſer Winkler
S. (Klinik). Maurer Luther T.
(Gr. Klausſtr. 18). Bürovorſteher
Werk T. (Bertramſtr. 21a). Zeich-
ner Sräga T. (Spitze 29). Schloſ
ſer Pagels T. (A. d. Moritzkirche 4).

Geſtorben Malers Koſch Ehe
fran, Hedwig geb. Schnabel, 31 J.
(Landwehrſtr. 4). Fleiſcher Breter
47 J. (Krukenbergſtr. 9). Schloſſer
Bender T., 3 J. (Bäckerſtraße 6).
Brigide Okackt aus Schaſſtädt
18 J. (Klinik). Arbeiter Borne-
mann aus Alsleben, 42 J. Klinik
Witwe Karoline Heller geb. Leh-
mann 74 Jahr (Weidenplan 10).
Poſtſchaffners Schröter S., 8 J.
(Kuttelhof 6 a). Klempners Mäder
T., 7 Mon. (Kutſchgaſſe 3). Witwe
Charlotte Wagner geb. Loth aus
Roßleben, 62 J. (Klinik). Witwe
Anna Schoß geh. Ahlers, 68 J.
(Kronprinzenſtr. 3).
Halle-Nord (Gr. Brunnenſtr. 34)

18. Mai.
Geboren: Arbeiters Herrmann

Trothaerſtraße 48 Wärter
Krannich S. (Eichendorffſtr. 3).
Kellner Fruth T. (Rich. Wagner-
ſtraße 24).

Geſtorben Kaufmann Berger,
54 J. (Forſterſtr. 21). Geſtüt-

z wärters Hille Ehefrau, geborene
Reinecke, 36 J. (Geſtüt Kreuz.
Geſtütwärters Raum T., 1 Woche
(Kröllwitzerſtr. 8). Zollaufſehers
Tiſcher Ehefr., geb. Ereth aus
Bitterfeld, 50 J. (Diakoniſſenhaus). Arbeit. Spie el T., 1 J.Verkauf nur Soiststraße 52. (Fleiſcherſtr. 14). Lehrerin Baatz,
57 Jahre (Kurfürſtenſtr. 80).u

wem J[Anlgem.-, u. Beamten -Konsum,
der Rabatt-Spar-Vereinigung.
Auf Wunsch 5 Prozent in bar.

od. Marken

Schuhwaren.
kleganz, Passtorm und Haltharkeit anerkannt für gut

Diese Woche preiswerte Angebote in Schuhwaren, Horren- und Knaben Konfektion
Herren -Anzüee

Preislagen gute Zutaten

Burschen Anzüge ben ſowie 37 26' 7300 19 16 1750 9“
hell und dunkel gemuſtert

Knuhen-Stoff- Anzüge
Bluſen- u. Joppen- Anzüge

o Arbeits 2 Hosen W Weſtreift und glatt5.50 4.55 3.96 3.50 2.75 2.25

Lüster w —Slacketts W i
ſchwarz und dunkel gemuſtert

zweireihige
Jackett Faſſons, 16 in

3.75 7.50 5.75 4.75 3.50 9 Mk. bis 4.75 3.50 2.00 1.35 95 Pf.
z Biaue Arbeitssachen a Farbige Herren Westen

tiert waſchechte h

i beitung, modernſtee ſeid in den niederen h ſg* 77“ 7y“ J Igo

Stoff w Hosen W
vielfach aus Reſten gearbeitet

16 Mk. bis 7.50

Herren e Joppen c
Loden- und Waſchſtoffe

rieſige Auswahl
12 Mk. bis 6.75 5.25 3.50 2.75

allen Preislagen his

5.50 4.25 3.50 2.75 0

Daumen-Halbschunh Lack n. Leder,

Pumps-, Laſchen-, Spangenſchuh,

Braune Kinderstiefel haltbare Qualität,
mit und ohne Lackkappe, auch mit ſchwarzem Lackbeſatz

braune Pamengtiefel c-n I5 5“5 ſ7“
auch mit Lackkappe u. Derbyſchnitt, Paar

känder-Kegeltuch-Spangenschun 9** 95 leder hauschu

Paar ſchwarz, braun,
Kind -Seyeltuch, Janlal- 7 85 2 35 1* 5

Und Schwürchun Paar

händer-vpangenzchin

ſchwarz u. braun, Paar

für Herren 4
fürtuch-Paptofteln

je nach Ausführung

z 97 9* 10
Paar

ge h

kenepfehh p'ſ2

rot Paer z 97 7

«uch-Medertrefer 95 gererſehte I

z
mit Lederbeſatz

68,

t

9



mBlumenkästen,
in allen Grössen bei

C. F. Ritter a.
Leipzigerstrasse 90.

Zirka

20000

Zahnkranbe
die in meinem Atelier behandelt
wurden, empfehlen meine Zahn-
praxis der schonenden Behand-
lung, müssigen Preise und
w leichten Zahlung in uöchentlich 3 monatlich 5 M. nVollständig Bereeee
schmerzioses Szahnziehen. W

Wenn nicht nach Wunsch
schmerzlos, umsonst.

Hoffmanns
zahn-Atelier

früher Leo.
Halle u. S., Leipzigerstr. 331.
Kkrankenkassen erh. 202 Kabatt.
Sprechstunden: vormittags 8
nachm. 2--7. Sonntags 9--1 Uhr
Armbänderu. Ringe,

wundervolle Venheiten
Goldschmied e ß R W

Gr. Ulrichstrasse 41,
Wichtig für Jedermann
iſt dieſ. Angebot. Ein Poſten Rinder
braune Chagrin Knopf- u. Schnür-

ſtiefel, ſchöne Farde la Ware. Größe
27/30 M. 4.25. Größe 31/35 M. 4 75

Verſand gegen Nachnahme.
M. Voos, Cöln, Heumarkt 53.

Maruſatur verkauft Haiſesehe d u
Genossenschaftshuchdruckere!.

Serie I.

Sie die 4 S
Verkauf nur so lange Vorrat roionht.

Serie II. Serie III.

erien in unserem Sehaufenstoer.

Serie IV.

ma Halle g. S. (minn)r e lere

9

beste Solinger 22C. F. i ter v. J.
d Leipzigerstrasse 90.

Schul Tornister,
Iafeln,
federkasten,
Rechenmaschinen,
Zeichenblocks,
Bleistifte,
lesebücher

U. S. W. U. S. W.
zu beziehen durch die

ſollohuehbandlung,

Halle a. S., Harz4243.

Gewerksehaften
und Vereinen

wie den Herren Gartwirten

empfiehlt ſich Unterzeichnete zu
den bevorſtehenden

Sommerfegtenu. Wasserlabrten

zur Lieferung von
Stocklaternen, Ilchten

und Stäbchen.
Bei frühzeitigen Beſtellungen

kann jeder Wunſch betr. Farbe
und Form berückſichtigt werden.

Bei Entnahme von einem Gros
iſt das Aufdrucken v. Namen
und Titeln gratis.
Volksbuchhandlung,

Harz 42/43.

r 2
4

Vorzügliche, garantiert
reinschmeckende Natur-

Spargel-Butter 116.,

Pfund Stück 58 Pf.

Marke Kleeblatt 65,
hochfeinſte Molkerei-Butter, Pfd. Stück

Jede Garantie für Reinheit!
Stets frische Ware!

F. H. Krause.
Cerösteter Raffee.

Alle diejenigen Hausfrauen, welche noch nicht Gelegen-
heit hatten, unſere geröſteten Kaffees zu probieren, bitten wir,
bei nächſter Gelegenheit einen Verſuch zu machen. Unſere

Berliner Mischung,
Pfund 1.40 Mk.

repräſentiert in dieſer Preislage das Beſte und iſt un-
übertroffen im Geſchmack, Aroma und Ergiebigkeit.

Pottel d Broskowski.
Mitglied des Rabatt-Sparvereins.

a J r W c voFür die Inſerate verantwortlich: Rob. JIgner. Drud der Halleſch. Genoſſenſch.Buchdruck. (E. G. m. b. H.) Verleger vorm. Aug. Groß, jetzt A. Jähni g. Sämtl. i. Halle a. S.

manmm

Extra Preise
Sonnabend und Sonntag

Barchent-Hemden

für Hänner, Frauen und Kinder

G Haus-Schürzen

J. Lew in

Ausverkauf
in en 1 Ken Garennten

Mein Laden muß in Kürze geräumt werden, daher
verkaufe ich mein geſamtes Warenlager, beſtehend aus

Herren-, Knaben u. Arboiter-Garderoben,

u noch nicht dageweſenen, billigen Preiſen. Niemandlaſſe ſich dieſe günſtige Gelegenheit entgehen! e

J. Rogozim s Ki,
Markt, im Roten Turm, demsSiegesdenkmal gegenüber.

V Bitte genau auf Firma zu achten! W

Trothaer Turn-Verein, en her9 Turnerbundes.
Sonntag, den 21. Mai, in den Trothaer Ballgslen

Kränzchen.
Himmelfahrt: Ausfiug.

Sammelpunkt: V Früh 7 Uhr bei 0. Meyer.

Anfang 4 Uhr. Vorstand

Zenta Vertan ter Marie 1 Heve
Zahlstelle Halle a. S.

Sonntag den 21. Mai, vormitt. 10 Uhr:
Beſichtigung des Botaniſchen Gartens

Treffpunkt *49 Uhr im Reſtaurant Streicher, Kl. Klausſtr. 7.
Nachdem: Kloiner Spartorgang durch's Sagalethal.

u iche Beteili uchtm ahtreiwe eiligens erf Si Orts Vorwaftung-

Asphalft-Negelhahn.Zugfreoie Kolonnaden.
Vorzügliche billlige Speisen.ff. Biere

C LIIILIIIIIIIAIIIAILAIAALIIIAAALILIIL III
Zu enorm billigen Preisen

verkauft das Warenhaus

Rob. Junge Nacht.
Elsterwerda:

Damen-, Herren- u. Kind. Konfektion,
Wollwaren, Hüte, Mützen, Wäsche,
Kostümröcke, Krawatten, Schirme,

Stöcke usw.
Grösste Auswahl. Tadelloser Sitz.

n d3 3 ohne Knochen, à Pfund 70--75 zumRindfleiſch Kochen à Pfd. 60 Gehacktes, Rind und
Schweinefleiſch 70 Schweinefleiſch 65 75 Rotwurſt, hochfein,
60 Würſtchen, à Paar 10--15 3 Paar 25 für 1 Mk. 15 Paar,
Knoblauchwurſt à Pfd. 60 ſonſt alles wie bekannt.

Prassers, Wurſtfabrik, Kl. Klausſtraße 2.

Alle Parteiſchriften Die Sei

Wer Wagt, eecinnt!
ziehung am Montag u. Dienstag

Aachener Geld-Lotterie,
6419 Gewinne im Geſamtbetrage von 290 000 M.

Hauptgewinne: 100 000, 40 000, 20 000, 10 000 M. etc.
Loſe à 3.30 M., Porto u. Liſte 30 Pfg. mehr.

ziehung vom 26.--31. ds. Mts.

Coburger Gelü- Lotterie
17 553 Gewinne im Geſamtbetrage von 380 000 M.
Hauptgewinne: 100 000, 50 088, 99 000 M. etc.

Loſe à 3.30 M., Porto u. Liſte 30 Pfg. mehr
empfiehlt u. verſendet

Rich. Meyse, b. Ieiprigerstr. 46.

1 Ku ans ot. borck s n
0 9 Nähe Hauptbahnhof.
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wieder verlaſſen.

3. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 117 Halle a. S., Sonnabend den 20. Mai 1911 22. Jahrg.

Aus den Nachbarkreiſen.

Zum Streik im Mitteldeutſchen Braunkoblenrevier.
Holland iſt in Not! Die von den Agenten herangeſchleppten

fremden Arbeiter haben die Fleiſchtöpfe Mitteldeutſchlands
Die Werksverwaltungen werden zur Ver

zweiflung getrieben. Jn Teuchern drangen in der Nacht
vom 16. zum 17. Mai gegen 126 Uhr der Werbeagent
Krauſe in Begleitung des Jngenieurs Berger und des
Oberſteigers Leopoldt von Grube Voß in die Behauſung
der Reſtauration zum grünen Baum ein, um die von
Streikenden dort untergebrachten fremden Arbeiter, die im
Tagebau dieſer Grube als „Tuchmacher“ und „Glasbläſer“ tätig
ſein ſollten, abzuholen. Der Wirt, ſowie ſämtliche Bewohner
des Hauſes ſchliefen ſchon längſt den Schlaf des Gerechten. Auf
einmal werden ſie durch das Poltern und Klopfen dieſer Ein-
dringlinge in ihrem Schlummer geſtört. Jhren Zweck, die
Leute wieder mit zur Grube zu bekommen, haben ſie nicht er
reicht. Das Eindringen des Werbeagenten, ſowie der Gruben-
beamten in die Behauſung war im Augenblick in der kleinen
Landſtadt bekannt geworden. Die ſtreikenden Bergleute waren
zu Dutzenden bald im Streiklokal. Nur dieſem Umſtand iſt es
zu danken, daß die betrogenen Leute den Eindringlingen keine
Abreibung zuteil werden ließen. Gewillt waren ſie hierzu, als
ſie den Agenten erblickten. Was würde aber ſtreikenden Berg-
leuten paſſieren, wenn fie in mitternächtlicher Stunde in die
Grubenbaue kämen

Mit allen Mitteln iſt verſucht worden, die Leute zu halten.
Die Papiere wurden herauszugeben verweigert. Als ſie auf
die Grube kamen, um die Papiere zu fordern, wurden ſie
mit Zigaretten traktiert. Alles war umſonſt. Sie woll-
ten eben auf der Grube als „Tuchmacher“ und „Glasbläſer“
nicht mehr arbeiten.

Jn Theißen hat am 18. Mai die Verwaltung der Grube
Gottlob, nach einem obſiegenden Urteil vor dem Schöffengericht
in Zeitz einige Wohnungen räumen laſſen. Einige andere
Bergleute, die auch verurteilt ſind, die Werkswohnungen zu
verlaſſen, hat man noch wohnen laſſen. Man hofft, daß ſie
ſich bekehren werden. Dieſe Hoffnung wird vergebens ſein.
Zum Verräter an ihren Klaſſengenoſſen werden dieſe Leute
nicht. Sie bleiben nur noch wohnen, bis die Verwaltung des
Werkes mit Arbeitskräften kommt, um die Möbel hinaus-
zutrugen.

Einige Streikende hatten beim Bahnbau, wieder andere bei
Hoch- und Tiefbauunternehmern Arbeit erhalten. Dieſe ſind
zum Teil wieder entlaſſen worden, weil, wie ein Unternehmer
erklärte, eine Liſte der Streikenden vom Bergbauverein ver-
ſandt wurde. Man ſchreit ſonſt über Terrorismus der Strei-
tenden; iſt dieſes nicht auch Terrorismus

Am 17. Mai fanden im Revier 6 Verſammlungen der Frauen
ſtatt. Die Frauen gelobten, in dieſem Kampf ihren Männern
treu zur Seite zu ſtehen.

Am 18. Mai ſanden 3 überfüllte Verſammlungen der Strei-
kenden ſtatt. Am 19. Mai werden 2 weitere Verſammlungen
folgen. Die Stimmung der Streikenden iſt gut. Mit Ruhe
und Sruſt führen die Arbeiter den Kampf. Nur weiter ſo und
der Kampf wird nicht erfolglos ſein.

Von den ausgeſperrten Steinſetzern
wird uns mitgeteilt, daß bis zur Stunde ſich 17 Firmen mit den
Ausgeſperrten verſtändigt und deren Forderungen unterſchriftlich
anerkannt haben. Von den insgeſamt 364 ausgeſperrten Stein-
ſetzern, Rammern und Hilfsarbeitern ſind nur noch zirka 150 zu
unterſtützen. Die anderen arbeiten zum Teil zu neuen Bedingungen
reſp. ſind abgereiſt. Da momentan laufend ausgeſperrte Steinſetzer
verlangt werden, ſo wird die Zahl der zu unterſtützenden von
Tag zu Tag kkeiner.

Die Flucht der Jugend ins Ausland!
Ueberall regnen jetzt Strafmandate, Protokolle, Hausſuch-

ungen, Verhaftungen, Auflöſungen uſw. auf unſere Jugend-
bewegung, die trotzalledem rüſtig weiter marſchiert. Daß es
bei dieſem Polizeikampf auch manchmal recht humoriſtiſch zu
geht und die jungen Arbeiter oft ſchlauer ſind wie die Polizei,
zeigt wieder ein heiteres Vorkommnis in Naumburg. Auch
hier hat die heilige Hermandad ſchon alles verſucht, um die
freie Jugendbewegung niederzuzwingen und zu vernichten, und,
wie faſt überall, hat man auch hier den Jugendbildungsverein
„aufgelöſt“. Aber mit dieſer Auflöſung iſt die Polizei ſchwer
hineingefallen, denn zählte die Arbeiter-Jugend vor der Auf-
löſung nur 34 Abonnenten, ſo waren es kurz nach ihr ſchon 127,
und dieſe Zahl ſteigt beſtändig.

Vergangenen Sonntag nun wollten unſere jungen Naum-
burger Freunde eine Werbeverſammlung abhalten, in der
Jugendgenoſſe StoeckerKöln über das Thema: Jüng
lingsvereine oder Freie Jugend ſprechen ſollte.
Jn der gut befuchten Verſammlung erſchienen kurz vor Beginn
neun Polizeibeamte. Ein Polizeikommiſſar verlangte
ſofort die Entfernung aller Jugendlichen unter 18 Jahren,
widrigenfalls er die Verſammlung auflöſen würde. Grund
dazu hätte die Polizei „in ihrer Anſchauung über die Jugend
organiſation“. Obwohl nun der Referent ausdrücklich erklärte,
daß er nicht beabſichtige, auch nur im entfernteſten auf das
Gebiet der Politik einzugehen, blieb der Beamte bei ſeinem
geſetzwidrigen Verhalten und löſte, als der Vorſitzende ſchließ
lich einfach dem Redner das Wort erteilte, die Verſammlung
unter allgemeinem Proteſt auf. Alle anweſenden Jugendlichen
unter 18 Jahren wurden nun von den neun Polizeibeamten
angehalten, um ihre Perſonalien feſtzuftellen. Nun veranſtal-
teten unſere jungen Freunde flugs einen Ausflug ins „Aus-
land“, nach Sachſen-Meiningen, wo dann die Verſammlung
ungeſtört ſtattfinden ſollte. Schnell marſchierte die junge
Schar unter Begleitung von drei Polizeibeamten bis an die

Grenze, die man in etwa einer Stunde erreichte. Hier muß-
ten die Polizeibeamten wohl oder übel umkehren, denn in
Sachſen-Meiningen hat die preußiſche Polizei bekanntlich „nix
to ſeggen“.

Hocherfreut über den wohlgelungenen Plan ging man in
eine ſchön und idylliſch gelegene Schlucht, wo dann im „Aus-
land“, mitten in der freien Natur die Verſammlung abgehalten
wurde, die im „Vaterlande“ durch die Polizei unmöglich ge-
macht worden war. Selbſtverſtändlich fand hierbei Genoſſe
Stoecker, der nicht nur die Polizeiunterdrückung, ſondern auch
das verräteriſche Treiben der Jünglingsvereine auf das
ſchärfſte brandmarkte, ſtürmiſchen Beifall, und begeiſtert be
ſchloſſen alle Jugendgenoſſen und genoſſinnen, nun erſt recht
mit allen Kräften für die freie Jugendbewegung einzutreten.
Abends ging's dann luſtig wieder heim ins Vaterland, wo die
liebe Polizei hoffentlich bald einſehen wird, daß der proletari-
ſchen p. Wendbewesnng mit Polizeifäuſten nicht beizukom-
men iſt.

Merſeburg. Ein freiſinniges Rechenkunſtſtück-
chen. Die „Liberalen“ des Wahlkreiſes Merſeburg- Querfurt
hielten am vergangenen Sonnabend in Schkeuditz eine
Wählerverſammlung ab. Trotzdem man zwei „erſtklaſſige“
Redner, den Gutsbeſitzer Koch und den Landtagsabgeordneten
Delius, aufmarſchieren ließ, verſpürten unſere dortigen
Genoſſen nicht die geringſte Luſt, den Herren Liberalen Saal
und Kaſſe zu füllen, und blieben verſtändigerweiſe der Ver-ſammlung fern. Aergerlich über pieſen ißerfolg gibt das
Schkeuditzer Wochenblatt folgenden Stoßſeufzer von ſich:

„Die liberale Wählerverſammlung am Sonnabend abend
in der Goldenen Sonne“ war auffallend ſchwach be-
ſucht. Rund 50 Perſonen hatten im Saale Platz genommen.
Dieſe Tatſache iſt um ſo bedauerlicher, als es dem Liberalen
Verein gelungen war, zwei Referenten zu gewinnen, deren
Themen als äußerſt packend und lehrreich bezeichnet werden
müſſen uſw.“

Der hieſige „„fortſchrittliche“ Korreſpondent brachte über
dieſelbe Verſammlung ebenfalls einen ausführlichen Be
richt, der alſo beginnt:

Schkeuditz, 15. Mai. Der hieſige Verein der Fort-
ſchrittlichen Volkspartei hielt am Sonnabend abend eine
öffentliche Verſammlung ab, die trotz der tropiſchen Hitze von
über 100 Perſonen beſucht war.“
r der Tat eine merkwürdige Geſchichte. Da aber der

Me eburger Korreſpondent ein ſo hochanſtändiges, vornehmes
Parkeiblatt iſt, kann man doch unmöglich annehmen, ſein Ge-
währsmann habe die in tropiſcher Hitze ſchwitzenden Verſamm-
lungsteilnehmer mehr als doppelt gezählt. Bleibt nur die
Annahme übrig: Der Redakteur des Schkenditzer unparteiiſchen
Blättchens hat die Hälfte der Beſucher wegſtibitzt. Oder ſollte
die tropiſche Hitze bis nach dem Redaktionsſtübchen Rößners
gedrungen ſein?

Merſeburg. Milchpantſcherei. Der hieſige Kaufmann
Rau war vom Schöffengericht wegen Vergehens gegen das
Nahrungsmittelgeſetz zu 30 Mk. Geldſtrafe verurteilt worden, weil
er Vollmilch entrahmt und mit Waſſer verdünnt hatte.
Seine bei der Strafkammer in Halle gegen dieſes Urteil eingelegte
Berufung wurde verworfen.

Schkenditz. Zum Streik der Geſchirrführer iſt zu
berichten, daß am Mittwoch zwiſchen den Jnhabern der Kohlen-
handlungen Ohne und Jacobs und den Streikenden Ver-
handlungen ſtattgefunden haben, die dazu führten, daß der
Streik in dieſen Betrieben für beendet erklärt wurde. Das-
ſelbe trifft auch für das Fuhrunternehmen Haaſfe zu mit dem
Unterſchied, daß den Verheirateten der geforderte Lohn garan
tiert wurde, für die ledigen aber der ſchon erwähnte Koſt- und
Logiszwang beſtehen bleiben ſollte. Da letztere einerſeits den
Verheirateten bei der Wiederaufnahme der Arbeit nicht hinter-
lich ſein, aber auch in einen Betrieb, wo alte Heringsbüchſen
als Waſchbecken dienen, nicht zurückkehren wollten, verzichteten
ſie auf Wiedereinſtellung. Differenzen beſtehen weiter bei dem
Amtsziegeleibeſitzer und Stadtverordneten Hugo Kind und
dem Fuhrwerksbeſitzer Emil Winkler, wo bis jetzt eine
Einigung nicht erzielt wurde.

Schkeuditz Ordnungsparteiler unter ſich. Be-
kanntlich wurde der Eiſenhändler Wen zel wegen Beleidigung
ſeines Konkurrenten Fritzſche in der Ofenlieferungsangelegen-
heit für das Waſſerwerk vom hieſigen Schöffengericht zu 100
Mark Geldſtrafe verurteilt. Auf eingelegte Berufung fand vor
dem Landgericht Halle eine neue Verhandlung ſtatt. Herr
Wenzel hatte mehrere Male Einigungsverhandlungen ange-
ſtrebt, welche aber ſcheiterten. Das Landgericht beſtätigte das
vorinſtanzliche Urteil. Herr Wenzel hatte in einem Briefe
Herrn Fritzſche auch den Vorwurf gemacht, daß er durch ſeine
Nichtbeteiligung an der Stadtverordnetenwahl ſchuld wäre, daß
der Sozialdemokrat gewählt worden ſei, alſo auch kein Jntereſſe
für die Stadt hätte. Hiernach ſcheint es, daß Herr Fritzſche
aus dieſem Grunde keine Lieferungen für die Stadt bekommt.

Mücheln. Es ſind ja nur Arbeiter! Auf der Grube
Eliſabeth verunglückte kürzlich während der Nachtſchicht der
Bergarbeiter Schmidt aus St. Mücheln dadurch, daß er
durch Nachrutſchen von Kohle vollſtändig verſchüttet
wurde. Nur durch ſchnelles Zugreifen der Kameraden wurde
verhütet, daß der im beſten Alter von 43 Jahren ſtehende Ar-
beiter ſein Leben einbüßte und nur mit einem Beinbruch
davonkam. Leicht konnte hier ein größeres Unglück geſchehen,
denn kaum hatten ſich die Retter mit dem Verunglückten ein
kurzes Stück entfernt, als wieder eine größere Menge Kohle
nachrutſchte.

Feſtzuſtellen, wem die Schuld trifft, dürfte nicht ſchwer fallen.
Die Ausbeutung der Kohle iſt an dieſer Stelle an der Grenze
angelangt und muß die Böſchung, um noch möglichſt viel Kohle
herauszuholen, ſehr ſteil gehalten werden, infolgedeſſen rutſcht
die Kohle nach. Daß dieſer Raubbau geſetzlich geſtattet iſt, be
weifeln wir. Die Bergbehörde ſcheint ſich ſehr wenig um dieſeAngelegenheit zu kümmern, denn bis heute iſt die Unglücksſtelle

noch nicht unterſucht und man hat ſchon mit dem Zufüllen be-
gonnen. Aehnliche, traurige Arbeitsverhältniſſe findet man
nicht nur auf Grube Eliſabeth, ſondern in allen Gruben un-
ſeres Reviers. Auch ſcheint die Tarifbewegung der Bergarbeiter
den Grubenherren nicht in den Kram zu paſſen. Es iſt des-
halb notwendig, daß auch die hieſigen Bergarbeiter zu dieſen
Fragen Stellung nehmen. Die von gewiſſer Seite vereitelte
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den 21. Mai,
Sorge ein jeder für

Verſammlung findet beſtimmt am Sonntag,
nachmittags 24 Uhr, in Gehüfte ſtatt.
guten Beſuch.

Eisleben. Parteifeſte. Die Kreisleitung macht darauf auf-
merkſam, daß laut Kreistagsbeſchluß die diesjährigen Parteifeſte
am 18. Juni in Teutſchental und am 20. Auguſt in Hett-
ſtedt ſtattfinden. Andere Organiſationen werden gebeten, ſich
möglichſt mit ihren Veranſtaltungen hiernach zu richten.

Eisleben. Glänzendes Fiaskoder „nationalen“Jugendpflegerei. Es dürfte noch in aller Erinnerung
ſein, mit welch fürchterlichem Geprahle man gerade in Eis-
leben den guten Sinn der nationalen Jugend in allen Ton-
arten pries. Es ſollte aber der Sozialdemokratie, die der
Jugend angeblich die Freude an „unſerem“ ſchönen Vaterlande
verekle, ganz der Garaus gemacht werden. Man ließ ſich den
bekannten Naumburger Jugendretter und Rektor Hemvrich kom-
men, der den Patentpatrioten ſo ſchön auseinanderſetzte, wie
die jungen Leute aus den Klauen der ſittenverderbenden So-
zialdemokratie gerettet werden könnten. Das Stadtoberhaupt,
Kriegervereinsgrößen und Handwerksmeiſter hielten ſchöne Re-
den, ein Jugendpflegeausſchuß wurde gegründet und alles
ſchien in Butter zu ſein. Am Sonntag ſollte das große Ret-
tungswerk auf dem Wieſenplatze beginnen. Ueber den Verlauf
der Geſchichte leſen wir in der Eisleber Zeitung, die da weh-
klagend ſchreibt:

Am Sonntag nachmittag ſollte auf der Wieſe der Anfang
mit der praktiſchen Ausübung der Jugend-
pflege gemacht werden. Vier Leiter vom Jugendhort
waren dazu erſchienen, um mit den jungen Leuten volkstüm-
liche Spiele zu pflegen. Leider kam es aber nicht dazu, da
nur ein Lehrling erſchienen war.

Ein ganzer Lehrling hatte alſo das Bedürfnis, ſich
„pflegen“ zu laſſen! Unſer aufrichtiges Beileid! Wie lange
dies vierblättrige Kleeblatt auf die Schäfchen gelauert hat,
wird uns leider nicht verraten. Der vielverſprechende An
fang iſt ein deutlicher Beweis dafür, daß die Jugend auf die
„nationale“ Pflegerei pfeift, daß ſie nicht gewillt iſt, ſich wegen
der ſchönen Augen einiger hochmögender Gönner die freiheit-
lichen Jdeale rauben zu laſſen. Selbſtverſtändlich werden ſich
die Macher nicht entmutigen laſſen; kommen die Lehrlinge
nicht freiwillig zum Jugendrummel, dann werden ſie durch
Zwangsmitt el hingeſchleppt. Man wird denſelben
häßlichen Terror anwenden, der in Mansfeld an der Tages-
ordnung iſt und über den man ſich nicht mehr groß aufregt. Wie

länzend ſteht doch auf der andern Seite die proletariſcheJugendbewegung dal

Eisleben. Bibliothek. Den Genoſſen von Eslehen und
Umgegend zur Nachricht, daß ſämtliche Bibliothelsbücher bis zum

J abgeliefert ſein müſſen, die Wiederausgabe erfolgt am
5. Juni.
Hergisdorf. Wie die Gemeinde zu ihren Steuern

kam. Der von der Mansfelder Gewerkſchaft aufs Straßen-
pflaſter geworfene Bergmann F. Müller hatte ſich erboten, zu
den Pflaſterarbeiten den nötigen Sand zu liefern. Aus be-
greiflichen Gründen bekam M. die Lieferung aber nicht. Wegen
der langen Arbeitsloſigkeit kam er auch noch mit ſeinen
Steuern in Rückſtand. Ein Mabhnzettel belehrte
Steuern innerhalb acht Tagen zu zahlen. M. erklärte dem
Schulzen Fahrſteiger Hörold, daß er keinen Pfennig Geld hätte.
Nun erklärte ſich der Herr Fahrſteiger bereit, dem ſäumigen
Steuerzahler die Sandlieferung zu übertragen. Warum
nicht gleich

8 ühr ſpricht hier im Gaſthof zur Sonne in einer öffentlichen
2 arbeiter- Verſammlung Arbeiterſekretzär Undeutſch-Magde-
burg über das Thema: Was hat die Arbeiterſchaft von dem ſter-
benden Reichstag zu erwarten Ferner über: Die gewaltſameNiedertrampelnng des Krauken-Verſicherungsgeſetzes vor dem deut

ſchen Reichstag. Ein Maſſenbeſuch wird erwartet.
Helbra. Schachtunfall. Auf dem Hohentalſchachte wurde

der 14 jährige Bergjunge Wettſtein zwiſchen Stoß und Wettertür
eingeklemmt, wodurch er ſchwere Verletzungen am Kopfe davontrug.
Das Unglück iſt dadurch paſſiert, daß die Wettertür nicht bedient
wird, ſondern die Förderleute einfach mit dem Wagen dagegen
fahren, und die Tür ſo gewaltſam auffliegt. Hinter der Tür hat
der jetzt erſt kürzlich angefahrene Junge geſtanden und iſt ſo
zwiſchen Stoß und Tür geſchleudert worden. Außerdem iſt der
Junge noch ſchwerhörig. Das kümmert die Kapitaliſten aber
herzlich wenig, wenn ihnen nur genügend Ausbentungsobjekte zu
laufen. Sind die Leute dann auf dem Schacht e wordendann heißt es einfach: Hier ſind die Papiere, Sie können gehen
Mehr denn je zuvor haben die Bergleute allen Grund, die Augen
n zu halten und für die Verſtärkung ihrer Organiſation zu
orgen.

Wittenberg. Das Bezirksfeſt des Arbeiter Radfahrer
Bundes findet am 21. Mai bei Freudenberg ſtatt. Es ſind vor
geſehen, Korſofahrt, Reigenfahren, Verloſung, Schießen und Ball.
Um zahlreiche Beteiligung wird höflichſt gebeten.

Wittenberg. Glück im Unglück. Der Dachdecker Schwitzingſtürzte beim Ausbeſſern eines Schornſteins in der Schloßſtraße

a. 12 Meter hoch herab. Er fiel aber zuerſt auf das Dach eines
ferdeſtalls und dann auf einen leeren Korb, ſo daß er außer

einigen Hautverletzungen nicht zu Schaden kam und die Arbeit
fortſetzte. Der Sturz ſoll durch einen Fehltritt veranlaßt ſein.

Wittenberg. Spät kommt er, aber er kommt, der
Steuerzettel nämlich. Der Magiſtrat teilt mit, daß die Ver-
anlagung zur Staatseinkommenſteuer pro 1911 ſich verzögert habe
und die fälligen Steuern bis 15. Juni bezahlt ſein müſſen. Die
Zuſtellung der noch nicht ausgetragenen Steuerzettel erfolgt in
den nächſten Tagen.

Klein-Wittenberg. Das gefährliche Rot. Am letzten
Sonntag wurde der Arbeiter Max Lehmann, der dem Fabrik-
arbeiterverband angehörte, beerdigt. Wie üblich, wurde dem
Dahingeſchiedenen ein Kranz mit roter Schleife gewidmet. Unge-
hindert durfte er auch auf dem Grabe niedergelegt werden. Wie
es ſcheint, muß einigen Perſonen nachträglich der Schreck in die
Glieder gefahren ſein, denn der Gemeindediener Hinze wurde
beauftragt, bei kommenden Fällen die Schleife zu entfernen. Wie
Jan pt. iſt der Rotkoller doch eine gefährliche, anſteckende
Krankheit.

(Fortſetzung in der zweiten Beilage.)

für alle Zwecke
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Helbra. Achtung, Bergarbeiter! Nächſten Sonntag, abends



t un altwer S m ne fawgen und abertausende Hausfrauen Knöugels well

derühmten lafe ter Erxatt (Marparine),

Bd. 48 My. mit 9 Habatt,

als Sparvel- Butter T

m
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verlegt haben.

Hiermit gestatten wir uns ergebenst anzuzeigen, dass wir mit dem heutigen Tage unsere
Geschàftsräume und Kellereien von Rathausstr. 5 nach den früher Morellschen Brauereigrundstücken

Krausenstrasse 3 Friesenstrasse 30
Indem wir für das uns bisher entgegengebrachte Wohlwollen und Vertrauen bestens danken,

empfehlen wir uns mit der Bitte, uns dasselbe auch in Zukunft gütigst bewahren zu Wolllen.

Hochachtungsvoll

Schulze Birner,
Weingrosshandlung und Grossdestillation.

NB. Weinprobierstuben im „„Reichshof“s, Alte Promenade, Eingang Kaulenberg.

erfreuen sich

Ah gemeiner Beliebtheit

durch thre

Hervorragende Passform
Elegantes Aussehen und

Billigen Preis.

Garantie für Hakthbarkett.

Jedes Paar Herren- und Damenstielel:

Spezialmarke

„TURVL“ SCHUMFABRIK

Alfred FränlkHalle a. S. Gr. UVkri

Original Goodyear-Weit

tr. 17.
Com.- Ges.

Verkaulestellen io allen grösseren Städten Deutschlanäs.

Streichfertige Setfarben
d Bmniiie-T.ack L.

zu Feuſtern, Türen, Waſch-Toiletten, Kinderwagen,
Lackfarbe,

trocknet über n glashart, per Kilogramm 1.50 Mark, bei
Kilogramm 1.40 Mark, empfiehltMax Raädier. farbenhandlung,

Halie a. S., Ranniſcheſtraße 2.

MalKulaturzu baben in der wmenoaagensenafts Bechdren-bereis,

[Rossfleischl!

A. TRhurm,
Retstrasse 10.

all. Systeme, m. Mk. 30--50 Anzah-
lung, Katal. grat. P. Kirseh, Böboln.

Waſchgefäße,
dauerhaft und billig, größte Aus-
wahl. Vöttcherei Schüleraßof

Weißenfels

e un Besſchtigang der Schaueasler.

Ane: ringe wiebekamtneritefratre]

Strickmaschinen

Rücler
von 36,50 Mk. an, Gummi dazu,Laufdecken von 1,97 Mk. an,

Schlänche von 1, 87 Mk. an.

Lripunpen 40 4 Khlüssel 29
peäale 65 SFchutrdiechn 33Hosenklammern Laternen 87 4

W 13 Laternenhaßer 8 3
lrlle 83 r e 51Ketten 97Aug. Krakt, halle u. S.

Hauptgeſchäft: Steinweg 51
Filiale Geiſtſtraße 4
Eisleben, Halleſcheſtraße 80.

Erſurt

Auswahl

Unhren,

22 feſten Riuge,nellen Colllers,

alle Neuheiten, zu
geeignet, empfiehlt

Aug- Heckel
gepr. Uhrmacher,

Steinweg 48. Tel. 2068.
5 o in Rabatt-Sparmarken.

Hosenträger,
Furnergürtel,
Sportgürtel

empfehlt

Albin Hentze,
24. Sqpwmeerſtraße 24.

Il Pfuntel
empfehle mein großes Lager
in vur beseren Schuhwaren

in ſchwarz und farbig,ſowie alle d hen
Reparaturen z. ſolid. Preiſen.

O. Töpfer,
C Londéberoerftre e 60.

Rordheuſen.

Im Hause doer

Grosse Wirionserasooe 58.
„Norlsoo

Alter Markt 1 8entrum

Krawatten, Herrenartikel,

7 9 27 e uz Der billigo Verkauf 3

I Weifonbach ſchen ſarellagers

und anderer Waren

Wäſche, Trikotagen, Schürzen, Uuterröcke, Untertaillen,

echte Schürzenbeſätze, BVeſatzartikel, Knöpfe, sämt-
liohe Artikel der Damensohneideres, Kurz

waren, wird fortgeſetzt und bietet enorme Vorteile.

Cari Mellinghaus.
i I

der Stadt Alter Markt 1

apiſſerie, Strümpfe,

4* a
e 2 95m e

v J

L a m r
d 2 R

Schallplatten,
neuesten Schlager-Apparute,

neneste Erfindung m ärawerx; bie
Nackeln, 1000 St. v. 75 Pf.

Triebhfedern und andere Bestandteile
gebe billigst ab.

ne Reparaturen aller Art schnoll und billig.
Musik-Instrumenten-A. Hartmurss, Handlung,

Geiststrasse G.

Regensburger 34
t 42
Wüärstechen

Regensburger

empfiehlt Gastwirten wa Händlern seine

Prima Tafelwäürstehen 46 Stück 3 I.

Kl. Würstchen 45 Paar 3

Regensburger 34 Stück 3
Pr. Knoblauchswüurst a Pfund 80 Pf., bei Mehrabnahme bimige

T

Uhen in en
Kons. in Dosen

Inh. 10 Paar 1,60

20 4,00

2 460 G oo20 Feaar kl. 300

75 Paar 5,502,30 4

7

Kopfläuſe twie auch Flöhe und an tötet
ſicher „Jucferol“ à Fl. 50 Pfg. bei
Waltsgott Na f. Gr Ulrichſtr. 30,
Ammendarf Sanitäts-Drogerie

Spazierſtöche
empfiehlt in neueſten
Muſtoern billigſt
Ernst Karras jun.,
4 Leiyzigerſtr. 4.

Ve
Erscheint wöchentſich dreimal

qweiser für unsere einkaufen
r UVnsern Lesern bei Bedarf zur Beachtung empfohlen.

e SE J e

den Abonnenten.i DIè

Erscheint wöchentlich dreimal
lre ègng

mit e e

Avrahiungsgeschſte 4 Biserne Oeten ſNans- ung Käconengeräte Kolonialwaren Schueiderei-Zedarſsartikel Woiss Woll Tapiarerio
M. Thiele, Göbenstr. l, p.

J Branereien
Ckristian Glaser, Gr. Klausstr. 24.
F. Lindenhahn, Königsetr. 8.

K. Kuckenburg, Rannischestr. 12.

Honigkuchoen, Zackerwaren
Fahrräder u. Nähmaschinen

Henry Klepzig, Reilstr. 2.
F. Cünther, Halle a. S. Schmeoer-

strasse 16.
Friedrieh Bock,

Flelschermsister, WurstfabrikenBrikotta, Lohlen 4
Richard Wolf, verläng. Känigstr. d. Klestermann, Advokatenweg 27.

Franz Lunze, Burgstr. 59.
Merseburger-August Mangolt, e de

Robert Schätfer, Königstr.
Otto Ulbricht, Bäckerstrasse l.

Handleiterwagen- Fabriken
z Thoodor Lükr, Leipzigerstr. 94.Eisen- und Staniwaren peiOskar Kutscher, Moritzkirchhof 10.

L Lindenbahn, Königstr. S. Ernst Seltmann, Merseburgerstr ſ0.

BHBrogen und Farben
M. Rädler, Rann schestr. 2.

Tr u. Ferkauniageschaſio
F. Hennieke, KI. Ulrichstr. 15.

D gur t die Inſerate verantwortlich: Rob. JIgner. Druck der Halleſch. Genoſſenſch.Buchdruck. (E. G. m. b. H.) Verleger vorm. Aug. Groh, jetzt A. Jähnig.

Friedrich Fliotner, Geiststr. 23.

Kartonagen

4l Leder handlungen

H. Ackermann, Merseburgerst. 61.
Franz Goyor, Gr. Brunnenstr. 32p.

C. Lange sen., I. Ulrichstr. 26.
Rathausstr. 6.
Teleph. 1093.

Erust Weinbold,

5 C. Wiscell, Hanktwatr11.I. Zengerſing, n J.
r Moheitransport

0. Kästner Co., Bruno warte 36.Wilh. Müller. Brue wenetr 53

Herm. Sehmidt, Geiststr. 23.

W. Schmeil, Wuchererstr. 40.

Kanfhäuser

l. klkan, Berleiar et Art.

Mökeol-Magazine J

wegen Hall. Iüchlermstſ. r

hotographiseche Atollors
Kinderwagen

Theodor Lühr. Leipzigerstr. 94.
Richard Schröder Steinnes 17.

1 Vnurev- u. Goidwaren 4
frieärich Hoimann,

Robert Koch, a
Alvort Mennicke, Gr. Steinstr. 62
A. Schkfer, Leipzigerstr. d
A. Weiss, Kleinschmieden 6.

Weine u. Fruchisätte et
M. Kadeo Nacht., Leipzigerstr. 93.
Max ünzol, Magäeburgerstt, 59.

Franz Bamme, Lindenstr. 56.

Zahm Techniker

j N P de 16.Wlyhuder, en än.
Zgarrenhandiungen

F. Soldmann, Königstrasse 86.
Schubert, William, Zigarren undSchulartikel, Tauchetacterstr. 15.

n rer in. Rich. Glaubig.
Ammendorf Radewell

Halleschestr. 65.. Hauptstr. 20.
A. Hermann, Vprwacher.
0. Probsthayn, Betttf.-Rein.-Anst.
W. Wünschkor, Schuhwaren.

Sämtl. i. Halle a. S
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